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Die Ernte und der Krieg. 
Gegenſtück zu dem Aufſatze „Der Krieg und die Ernte“ in Nr. 31. 


Als beim Beginn der Ernte der Krieg ausgebrochen war, erfaßte 
den Landwirth neben all der Sorge, welche das verhängnißvolle Gr: 
eigniß jedem Landesbürger aufdrängte, beſonders und in erſter Reihe 


die Bekümmerniß um die Vollziehung der Ernte, bei der Vermin⸗ 
derung der Arbeitskräfte und den mancherlei Störungen, von denen 


ſeine Thätigkeit noch bedroht ward, und in dieſer Zeitung wurde der 
Gegenſtand unter der Ueberſchrift „Der Krieg und die Ernte“ der 


Art verhandelt, daß die Beziehungen des Landwirths zu den Zeit: 
verhältniſſen eine entſprechende, zu Aufrichtung der Berufsfreudigkeit 
beitragende Beleuchtung erfuhren; heut, einen Monat Ipäter, ift die 
Ernte, erſt unter aller Gunſt des Himmels, zuletzt unter einiger, aber 
glücklich überwundener Beſchwerde, bis auf die herbſtlichen Spät⸗ 
früchte, vollendet und der Krieg hatte auch ſeinen unerwartet glück⸗ 
lichen Verlauf, unerwartet, ſo ſieggewiß das deutſche Volk auch ſein 
durfte, und auch hier werden die letzten Beſchwerden aller Ausſicht 
nach bald überwunden und die Früchte der ſchweren Opfer und 
Kämpfe eingebracht werden. Nicht ohne Einfluß wiederum wird 
dann der Krieg, oder jetzt vielmehr der Sieg, auf die Ernte, auf 
die Erträge des Jahres ſein, und wohl dürfte es nicht unangemeſſen 
erſcheinen, die Ergebniſſe der letzteren näher in Erwägung zu ziehen, 
unter Betrachtung jener zu gewärtigenden Einflüſſe des erſteren. 
Beſorgniſſe ſowohl als Illuſtonen werden darin die nöthige Zer⸗ 
ſtreuung und Berichtigung finden konnen. 

Die Ernte iſt im Allgemeinen, wenn auch keine vorzügliche, doch 
ganz befriedigende. Beim Wintergetreide iſt zwar die Schockzahl 
geringer, jedoch gegenüber den beträchtlichen Ausfällen auch theilweiſe 
fo gut, daß der Geſammtertrag keinen allzu erheblichen Rückſtand 
hinter einer Normalernte oder wenigſtens hinter einer wirklichen Durch⸗ 
ſchnittsernte erweiſen dürfte und ebenſo verhält es ſich hinſichtlich der 
Länge, des Volumens vom Stroh, das außerdem im Gewicht und 
Gehalt auch im Futterbeiſatz bedeutende Vorzüge bietet. Im Weſent⸗ 
lichten aber wird die geringere Garbenmenge durch reichliche Körner: 
ſchüttung ausgeglichen, wenigſtens beim Roggen, und ſo läßt fid) 
mit ziemlicher Beſtimmtheit annehmen, daß die Ernte der Winter⸗ 
früchte ſchon in der Menge der Körner, mehr aber noch in deren 
Güte den Erträgen des Vorjahres gleich kommen werde; ſo in 
Schleſien und feinen Nachbarländern und wohl auch in weiteren 
Kreiſen. Voriges Jahr aber betrug in Schleſien die Weizenernte 
84, die Roggenernte 93 pCt. einer Normalernte, während der Be⸗ 
darf der Provinz bei erſterer mit 87 pCt. gedeckt iſt, der zehnjährige 
Durchſchnitt dagegen nur 83,1 pCt. betrug, was 7 Scheffeln oder 
einem Nettoertrage von 5%, Scheffeln, gegen 13 Thlr. zum Durch⸗ 
ſchnittspreiſe der letzten 10 Jabre, entſpricht. 

Beim Roggen iſt der Bedarf mit 83 pCt. gedeckt und betrug 
der Durchſchnitt von 1860 bis 1869 nur 80 pCt., was den Ertrag 
von 6,8 Schffl. vertritt oder einen Nettoertrag von 5%, Schffl. im 
Geldbetrage von 11%, Thlr. Die Gerſte war, fo wenig fie im An: 
fange des Frühjahrs verſprach, durchgehends beſſer als voriges Jahr, 
wo fie 93 pCt. ergab, bei einem Bedarf von 85 pCt. und einem 
zehnjährigen Durchſchnitts⸗Ertrage von 71 pCt. des Normalſatzes. 
Vielleicht kommt fie dieſem einmal ausnahmsweiſe ſehr nahe und dies 
würde pro Morgen 102, Schffl. Brutto oder 9½ Schffl. Netto, 
nämlich nach Abzug der Saat und in Geld nach den Preiſen der 
letztvergangenen 10 Jahre 13 Thlr. betragen. Der Hafer hatte voriges 
Jahr 96 pCt. des Durchſchnittſatzes; dieſes Jahr wird auch er kaum 
hinter einer ſogenannten „Vollernte“ zurückbleiben, die er in 10 Jahren 
nur 2 Mal um 2—3 pCt. überſtieg und 1 Mal erreichte, gegenüber 
dem zehnjährigen Durchſchnitt von 86 pCt. und dem Bedarf von 94 pCt. 

Auch die Erbſen gewähren einen höheren als den gewohnlichen 
Ertrag, ohne den Preis herabzudrücken. Der Bedarf iſt auch bereits 
mit 86 pCt. der Normalernte gedeckt und erreicht wurde ſelbige im 
Durchſchnitt von 10 Jahren zu 75 pCt. Obſchon im Stroh gewiß 
dieſes Mal über den Durchſchnittsſatz hinausgehend, dürfte in Kör- 
nern wohl eben nur der Bedarf erreicht werden, entſprechend 4¼ Schffl. 
Brutto, 3 ½ Schffl. Netto oder 8 Thlr. Ganz günſtig auch find 
die Ausſichten auf die Kartoffelernte, die ſicher, wenn nicht etwa 
noch die Fäule eintritt (was jedoch bis jetzt nicht zu beſorgen), den 
Durchſchnittsſatz von 75 Schffl. mindeſtens erreichen werden. Im 
Durchſchnitt des Jahrzehnts kamen ſie nur auf 75 pCt. dieſes Satzes, 
von welchem 60 pCt. zur Deckung der menſchlichen Ernährung und 
der Saat ausreichen, 70 pCt. den ausgehnteſten Fabrikbetrieb er⸗ 
möglichen und 90 pCt. den ſtärkſten directen Verbrauch zur Fütterung 
involoiren. Bei einer quäſt. Vollernte ſtünden alſo 10 pCt. zur 
Dispoſition für anderweitige als die gewoͤhnliche Verwerthung, ent⸗ 
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ſprechend 5% Million Scheffel, pro Scheffel ¼ Thlr. gerechnet, im 
Werthe von 2,200,000 Thlr. äber den gewohnlichen Ertrag, was 
ſich pro Morgen ungefähr auf 2%, Thlr. repartirt. Bei den Han⸗ 
delsfrüchten iſt die Oelfrucht als eine wenig ergiebige, oder vielmehr 
wegen Froſt und Made nur theilweiſe zu einem Ertrage gelangte 
zu bezeichnen und der Flachs als halb mittelmäßig und halb gering. 
Grummet und Hackfrüchte verſprechen reichlich zu erſetzen, was an 
Heu und Stroh für die Fütterung fehlt. So dürften auch die 
Viehzuchterträge noch ganz befriedigende Ergebniſſe der Ernte ge⸗ 
währen und endlich iſt das Jahr eines der reichſten an Obſt. 

Und wie nun wird ſich der Krieg mit dem aus ihm hervor: 
gehenden Frieden zu dieſen Erntereſultaten verhalten? 

Sonſt iſt man gewöhnt, beim Kriege eine ſtärkere Conſumtion 
vorauszuſetzen, die, wenn ſie der Landbau nicht aus ſeinen Mitteln 
gegen geringe oder gar keine Entſchädigung beftreiten muß, ihm wohl 
auch Gewinn abwirft, genauer betrachtet wird aber heut zu Tage 
der Mehrbedarf einer kriegsgerüſteten Armee kaum aufgewogen von 
dem Mindelbedarf' der geſtöͤrten Induſtrie und des gelähmten Ber: 
kehrs. Ueberhaupt aber ſind es nur gewiſſe Artikel, welche im Kriege 
ſtärker conſumirt werden und im gegenwärtigen liegt der Fall vor, 
daß die Kriegsbeere, Nur geringe Theile im Inlande zurücklaſſend, 
Dank ihrer Tüchtigkeſt und Bravheit, bald im Anfange der Feind: 
ſeligkeiten, obſchon u nicht von dieſſeits ausgingen, weit hinein in 


marſchirt find, und dazu die Mobilmachung noch 16,400 à 50 Schffl. 
Hafer neben anderem Futter, der gewöhnlichen Conſumtion entzog. 
Bekanntlich find auch die Haferpreiſe von ihrer momentanen Stei- 
gerung bereits beträchtlich zurückgegangen, wobei der verringerte 
Straßenverkehr ſeine bedeutende Rolle ſpielt. 

Aehnlich wie mit den beſprochenen vier Hauptgetreidearten ver⸗ 
hält es fi mit den Hülſenfrüchten, und was die Kartoffeln betrifft, 
wird die Spiritusfabrication unfehlbar eine ſehr rege Thätigkeit ent: 
wickeln und bevor die geftörte Ausfuhr nach Italien und Frankreich 
wieder in Gang kommt, werden die Armeen auch außerhalb der 
Landesgrenzen einen nicht unbeträchtlichen Abzug theils in derſelben 
Richtung, theils in entgegengeſetzter, gegen die Nordſee hin, vers 
anlaſſen. 

Von den Handelsfrüchten hat der Raps auf Preisſteigerung zu 
rechnen, ſowohl wegen ſeines Fehlſchlags als wegen einiger Störung 
der Petroleumzufuhr, aber dem Landwirthe wird davon nicht mehr 
viel zu Gute kommen, da nur noch wenig Oelfrucht unverkauft iſt, 
und für die Folge wird ſelbſtverſtändlich die vorherige Situation und 
Concurrenz wieder Platz greifen. 

Für den Flachs und auch den Lein find die Ausſichten nach dem 
Kriege günſtige und dürfte der geringe Ertrag durch gute Preiſe aus⸗ 
geglichen werden. Reichliche Nahrung ſteigert den Bedarf an Klei⸗ 
dung, auch die heimkehrenden Truppen werden Manches mehr brau⸗ 
chen als ſonſt, — aber immer muß es erſt Frieden werden, bevor 
der Bedarf vortritt und Fabriken und Handel ihre Thätigkeit für 
Nachholung des Verſäumten wieder aufnehmen. Faſt ganz daſſelbe 
läßt ſich hinſichtlich der Wolle und ihrer Preiſe ſagen, nur mit dem 
Unterſchiede, daß bei ihr das ausreichende Futter der Schafe auch 
eine reichliche Production erwarten läßt. 

Die zur menſchlichen Nahrung dienenden Viehzuchterzeugniſſe 
dürften Nachfrage nicht vermiſſen, wenigſtens nicht das Fleiſch, da 
die Armeen allerdings den größeren Conſumtionsplätzen ſehr anſehnliche 
Maſſen von Schlachtvieh entziehen, welche wieder erſetzt werden wol. 
len. — Die Mittel zur Production fehlen aber auch nicht und von 
Tag zu Tag tritt die Concurrenz von Polen, Ungarn und Galizien 
mächtiger in die Schranken mit der ſchleſiſchen Fleiſchproduction, die 
es immer noch nicht dahin bringen konnte, durch rationelle reichliche 
Fütterung und Maſt und Unterhaltung eines richtigen Verhältniſſes 
zwiſchen Erhaltungs⸗ und Produktionsfutter mit den wohlfeiler pro⸗ 
ducirenden Nachbarländern die Concurrenz zu beſtehen. 

Die reichliche Obſternte verſteht man in Schleſien, beſonders in 
Oberſchleſien und auf der rechten Oderſeite, noch viel zu wenig zu 
nützen; — gute Ausſichten aber hat der Tabak, beſonders die Cigar⸗ 
renfabrication, und Ohlawia und Wanflana, die unvermeidlichen Ge⸗ 
fährten des Balerſchen, werden nur zu ſorgen haben, daß fie, gleich 
dem Grüneberger Weine, bald jagen können: „fie ſeien beſſer als 
ihr Ruf.“ — Der Grüneberger, insbeſondere der Schaumwein des 
ſchleſiſchen Weinlandes, wird nach dem Frieden manchem Vorwurfe 
bei den Eroberern der Champagne und Burgunds zu begegnen haben. 

So die Ernte in und nach dem Kriege; moͤge die nächſte Samm⸗ 
lung der Feldfrüchte nur von den Segnungen des Friedens zu ſpre⸗ 
chen haben und insbeſondere von einem rechten und wahren Auf⸗ 
ſchwunge des Landbaues, nachdem der geprieſene der vergangenen 
langen Friedenszeit offenbar, und wie auch dieſer Aufſatz beweiſt, kein 
ausreichender Aufſchwung war. Arvin. 


Feindes Land gedrungen und nur infofern die beimifche Production 
in Anſpruch nehmen, als das occupirte feindliche Gebiet außer Stande 
iſt, ihrem Bedarf zu genügen. Bei dem trocknen Sommer, der in 
Frankreich eine bedeutende Mißernte herbeigeführt, liegt letzterer Fall 
zwar vor, indeſſen bat der Feind, bei ſeinen weit vorausgetroffenen 
Vorbereitungen, von überall her (auch von uns aus) ſeine Magazine 
gefüllt und nicht unbedeutende Vorräthe fielen bereits in die Hände 
der Unſrigen. Immerhin dürfte jedoch ein Nachſchub von Proviant 
aller Art noch erforderlich werden, zu dem auch die öͤſtlichen Lande 
(alfo auch Schleſien) ungeachtet der Entfernung vom Kriegsſchauplatz, 
im Wege des freiwilligen Verkaufs beizutragen haben werden. Spe⸗ 
ciell die verſchiedenen Erzeugniſſe betreffend, walten aber folgende 
Umſtände ob, zunächſt beim Getreide. 

Der Weizen, der noch bei der Verſammlung der deutſchen Land⸗ 
und Forſtwirthe zu Breslau, und in der betreffenden Feſtſchrift, als 
ein Handelsproduct Schleſiens bezeichnet wurde, iſt dies ſchon ſeit 
Jahren nicht mehr. Wie bereits dargethan wurde, deckt die Pro: 
duction den Bedarf nicht mehr und was zum Export gelangt, wird 
auf Koften der Conſumenten, der ärmeren Volksklaſſen, allerdings 
ganz der Natur der Sache gemäß, exportirt bei Gelegenheit zu 
beſſerer Verwerthung im Auslande, oder durch Zufuhr vom Aus⸗ 
lande der öſtlichen Nachbarſchaft aufgewogen oder überwogen. Vor 
20 Jahren reichten in Schleſten ¼ Scheffel Weizen jährlich pro 
Kopf vollſtändig aus, gegenwärtig kaum 1 ¼ Scheffel, und dabei 
hat ſich die Zahl der Bewohner um mehr als 20 pCt. vermehrt. 

Man denke nur an den Verbrauch von Weizenwaaren durch den 
Eiſenbahnverkehr; nur vorübergehend aber wurde bisher durch den 
Krieg die Weizenconſumtion vermehrt und wird fie ferner vermehrt 
werden, dem verminderten Bedarf des Friedens gegenüber. Die Ver⸗ 
mehrung der Weizenproduction für den Frieden dürfte nach dem 
Kriege wohl, wie manche andere Branche der Landwirthſchaft, eine 
Anregung erfahren, aber ſie will angemeſſen in die Hand genommen 


ſich allemal ebenſo beſtraft, als die Foreirung des Raps, Klee⸗, 
Flachsbaus u. ſ. w. und kluge Wirthe ſind es, welche wohl ſagen: 
„ich könnte auch Weizen bauen“ — ihn aber lieber nicht bauen. 
Nur durch rationelle, intenfivere Cultur des Weizenbodens kann und 
wird die Weizenproduction vermehrt werden und durch ganz allmälige 


Erntebericht vom Jahre 1870. 
Fortſetzung.) 
Baiern. Die Futterernte war allenthalben eine ſehr geringe, fo 
daß der Futtermangel ſehr drückend war und iſt. Die Oelfruchternte 


ewinnung neuen Weizenlandes, nicht aber durch gewaltſame Stem: geſtaltete ſich weit unter mittelmäßig, die Wintergetreideernte ſehr 
n des Standes 1 Boden 1. und 2. es wie ſolche mittelmäßig im Stroh, kaum mittelmäßig im Korn. Selbſt das 
namentlich auf den Gütern vorkommt, auf denen kein Bleiben des Sommergetreide ließ zu wünſchen übrig. Im Durchschnitt des ganzen 
Vage eee, 
Roggen wird ebenfalls weniger gebraucht werden als gewohnlich. n kartoſſeln, 
Die feirte dee Induſtriearbeiter müſſen ſich einſchränken, ſelbſt darben Rüben, Hopfen und Wein Ben zuftiedenſtellenden Ertrag. 
und der reiche Kartoffelſegen, der zu erwarten ſteht, wird 3 Pfund Jach ſen. Der Klee war mit Ausnahme der Oberlauſitz und der 
Kartoffeln kaum den dritten Theil fo viel koſten laſſen, als 1 Pfund | Gebirgsgegenden faft ganz ausgefroren; daſſelbe Schicksal batte die 
Brot, während 6 Pfd. der erſteren im Nahrwerth 1 Pfd. des letz- Winterölfrüchte ereilt, daher ſowohl in Klee als Winterölfrüchten 
teren gleich zu rechnen. nahezu eine Mißernte. Heu iſt nicht reichlich und in ziemlich geringer 
An Conſumenten aber hat Schleſien in feinen 3 Dioiſtonen noch] Qualität geerntet worden. Dagegen hat Roggen, wenn auch nicht 
nicht 2¼ pCt. feiner Bevölkerung über den Rhein und an die Nordſee in Stroh, jo doch in Körnern eine gute, Weizen aber nur eine 
geſendet, während ein ſchleſiſches Sprichwort ſagt: „wo ihrer drei] mittelmäßige Ernte geliefert. Sehr gut hat die Gerſte, noch beſſer 
aus einer Schüſſel eſſen, findet der vierte auch noch Platz.“ — Auf- der Hafer gelohnt. Auch Hülſenfrüchte haben eine reiche Ernte ge⸗ 
ſchlag von Dauer iſt alſo nicht zu gewärtigen, auch wenn für die geben. Kartoffeln und Rüben verſprechen mit aller Zuverſicht einen 
Armee Korn angekauft wird, zumal Dampf, und Göpelwerte mit überaus hohen Ertrag. Von Obſt giebt es viele Birnen und Zwet⸗ 
dem Flegel wetteifern, die Märkte zu befriedigen. Der Saatbedarf | ſchen, während der Ertrag des Weinſtocks ein ziemlich geringer fein wird. 
der vom Kriege betroffenen deutſchen Gebiete kann auch keinen weſent⸗ Würtemberg. Die Heuernte war eine mittelmäßige, während 
lichen Einfluß äußern; hoͤchſtens werden unſere Gonfumtionspläße | Rothklee unter mittelmäßig war. Ueber die Getreide-Ernte hat das 
nicht allzu ſehr von auswärtiger Zufuhr überſchwemmt werden. Comité der Landesproductenbörſe in Stuttgart aus allen Gegenden 
Der Gerſteverbrauch dürfte keine Verminderung, ungeachtet der des Landes Nachrichten einziehen laſſen, zufolge deren ſämmtliche 
fehlenden Conſumenten erfahren; ſchon die Politik der Bierkeller, Getreidearten in Quantität im Allgemeinen einen ziemlich geringen 
alias Bierbänke, wird manchen nicht zu unterſchätzenden Mehrbedarf Ertrag liefern; dagegen deckt die vorzügliche Qualität den Ausfall in 
entwickeln und die Erſatztruppen, die Lazarethe und Lieferungen für der Quantität wenigſtens theilweiſe und die in Ausſicht ſtehende reiche 
die auswärtigen Heerestheile werden wohl an Gerſtengekörn das Kartoffel- und Rübenernte wird eine noch weitere Deckung des Aus⸗ 
Ihrige verlangen; aber die Ernte fiel ja auch ergiebig genug dafür aus. falls in der Getreideernte vermitteln. Hopfen wird einen größeren 
An Hafer wird weniger gebraucht, zunächſt indem ½ der ge⸗ Ertrag geben als im Vorjahre. Obſt genügt nur theilweiſe, während 
wohnlichen Militärpferde, beiläufig 5200 Stück à 70 Scheffel, aus: der Weinſtock allenthalben einen guten Stand zeigt. 


Daden. In dem leichten Sand⸗ und Kiesboden der Rheinebene 
iſt die Futterernte ganz fehlgeſchlagen. Die Halmfrüchte, namentlich 
der Hafer, ſtanden dünn und waren kurz im Stroh, doch ſchütten fie 
gut und find von vortrefflicher Qualität, was auch von dem Heu gilt. 
Kartoffeln und Rüben verſprechen einen ſehr reichen Ertrag. Ueber⸗ 
aus günſtig lauten die Erntenachrichten aus den andern Gegenden 
des Landes, wo wiederholt Regen fiel. Daſelbſt iſt ſowohl die Ge⸗ 
treide⸗ als die Futterernte in Menge und Güte vorzüglich ausgefallen. 


Auch Raps iſt gut gediehen und der Hopfen verſpricht einen lohnenden 
Ertrag. Weniger gilt dies von Hanf und Tabak. Obſt iſt ſtellen⸗ 
weiſe ſehr reichlich vorhanden und der Weinſtock verſpricht in Quantität 


— 


und Qualität das beſte. 


Heſſen. Die Futterernte war ſehr gering. Das Wintergetreide 
lieferte im Durchſchnitt in Quantität einen mittelmäßigen Ertrag, 
während die Qualität ſehr gut iſt. Sommergetreide iſt mehr geerntet 
worden als Wintergetreide, befriedigt aber auch nicht vollkommen. 


Dagegen werden Knollen- und Wurzelgewächſe gut lohnen. 


Thüringen. Bei dem dünnen und kurzen Stande des Winter: 
getreides war der Ertrag deſſelben in Quantität unter mittelmäßig, 
doch hat die gute Schüttung und die ausgezeichnete Qualität der 
Körner jenen Ausfall theilweiſe erſetzt. Von dem Sommergetreide 
ſind nur die frühen Saaten gut gediehen. Die Hülſenfrüchte batten 
von der Kälte im Mai gelitten. Futterkräuter lieferten viel vor die 


Senſe, während die Wieſen ſehr wenig Heu geben. 


nhalt. Der Weizen war in der Niederung zu einem großen 
Theil ausgewintert, während er in den höher gelegenen Landestheilen 
den Winter gut überſtanden und daſelbſt einen zufriedenſtellenden Er⸗ 
trag gegeben hat. Roggen bat in Körnern eine gute Mittelernte 
e and Futterkrause baben eine gute Ernte 

gegeben, während die Heuernte dürftig war. Kartoffeln und Rüben 
verſprechen einen reichen Ertrag. Das Kernobſt, namentlich Zwetſchen, 


geltefert. Sommergetrei 


iſt ſehr ergiebig. 
Prauuſchweig. 


unter einer Durchſchnittsernte reducirt. Sommergetreide und Hülſen⸗ 


früchte haben einen vollen Ertrag gegeben; dieſen werden Hackfrüchte 
Gouvernement einen reichen, im Kownoſchen Gouvernement in drei 


noch überſchreiten. Die Futterernte war ſehr mittelmäßig. 


Oldenburg. Auf niedrigen, ſtarken Böden hat man in Getreide 
beſſer geerntet, als auf leichten, hohen Böden. Im Allgemeinen hat 
Wintergetreide den Durchſchnitt nicht erreicht. Sommergetreide gab 
eine gute Mittelernte. Einen reichen Ertrag verſprechen die Knollen⸗ 


und Wurzelgewächſe. Die Futterernte war ſehr dürftig. 


i lenburg. Futterkräuter haben kaum den halben Ertrag ges 
geben. Auch die Wieſen waren dünn beſtanden und haben in Folge 
des ungünſtigen Erntewetters ein ziemlich nahrungsloſes Futter ge- 
liefert. Winterweizen iſt faſt ganz mißrathen; einigermaßen wird der 
Ausfall davon durch den ſehr gut gediehenen Sommerweizen erſetzt. 
Roggen ſteht zwar in der Schockzahl hinter dem vorjährigen Ertrag 


zurück, überſteigt denſelben aber in der Körnerlohnung nicht unbe⸗ 
deutend. 
reichen Ertrag gegeben. Am einträglichſten werden aber Kartoffeln, 
Rüben und die Kohlarten fein. Birnen werden einen reichen, Aepfel 
und Zwetſchen dagegen nur einen Mittelertrag geben. 
Geſterreich-Ungarn. Die getreidereichen Kronländer des öfter: 
reichiſchen Kailerftaated, ſowie Ungarn, haben auch in dieſem Jahre 
wieder weit über den eigenen Bedarf geerntet, ſo daß ſie ein beträcht⸗ 


lihes Quantum Körner und Mehl zur Ausfuhr abgeben können. 
Leider iſt überall da, wo bis 6. Auguſt die Ernte noch nicht beendigt 
war, in Folge der täglichen Regengüſſe vom 7. Auguſt ab die Qua⸗ 


lität der noch nicht eingeheimſten Getreidearten ſehr geſchädigt worden. 


Sowohl Weizen als Hafer haben bedeutend an Gewicht verloren; 
man ſchätzt den Ausfall bei Weizen auf 3 Pfd. pr. Metzen, bei Hafer 
nech höher; letzterer iſt überdies ſchwarz von Farbe und vielfach dumpfig 
geworden; aber auch die Farbe des Weizens hat gelitten. Dieſe 


Qualitätverſchlechterung muß nothwendigerweiſe eine Entwerthung des 
Getreides zur Folge haben. ; 


In Böhmen hat der Weizen nahezu einen Durchſchnittsertrag 


gegeben. Winterroggen kann im Allgemeinen als mittelgut, in einigen 
Gegenden, insbeſondere in der Moldauniederung, als ſehr gut be⸗ 
zeichnet werden. Minder befriedigend war die Roggenernte in der 
Umgegend von Prag, in einigen Bezirken des Saazer und Leitmeritzer 
Kreiſes, in den böhmiſch⸗mähriſchen Grenzdiſtrieten und Flachländern 
des Budweiſer Bezirks. Sommerroggen befriedigt. Gerſte hat einen 
guten Mittelertrag gegeben; Hafer ſteht ihr nicht nach. Hülſenfrüchte 
und Gemenge lohnten vortrefflich. Dagegen war die Rapsernte ziem⸗ 
lich dürftig. Kartoffeln und Rüben zeigen einen ſehr hoffnungsreichen 
Stand. Hopfen wird einen reicheren Ertrag geben als im Vorjahre. 

In Mähren haben Weizen, Gerſte und Hafer reich gelohnt. 
Roggen hat dagegen nur einen mittelmäßigen Ertrag gegeben. Alle 
Futterarten haben einen Ertrag gegeben, wie ſeit vielen Jahren nicht. 
Sehr befriedigend wird die Ernte in Hackfrüchten, Aepfeln und Zwet⸗ 
ſchen ſein. 

Oeſterreich ob und unter der Ens hat in allen Getreide: 
arten gut, in dem Marchfelde, der Kornkammer Oeſterreichs, ſogar 
ſehr gut geerntet; auch Hackfrüchte werden einen reichen Ertrag geben 
und die Obſt⸗ und Weinernte iſt vielverſprechend. 

Galizien hat ebenfalls in allen Getreidearten vortrefflich geerntet. 
Stand auch das Wintergetreide in Folge der ungünſtigen Witterung 
im Herbſt und Frübſahr etwas dünn und kurz, fo koͤrnert es aber 
ſehr reich und die Körner wiegen ſchwer und find ſehr gehaltreich. 
Noch beſſer als das Wintergetreide hat das Sommergetreide gelohnt. 
Kartoffeln und Rüben wird es in Ueberfluß geben. . 

In der Bukowina hat nur das Wintergetreide einen guten 
Ertrag geliefert. Gerſte, Hafer und Mais geben dagegen nur einen 
mittelmäßigen Ertrag. Die Futterernte war ſo, daß fie keinen Futter⸗ 
mangel beſorgen läßt. N 

In Ungarn war die Raps⸗ und Rübſenernte eine der beſten 
dieſes Jahrhunderts. Getreide aller Arten hat eine Durchſchnitts⸗ 
ernte geliefert, doch iſt die Qualität ſehr verſchieden. Das landwirth⸗ 
ſchaftliche Miniſterium berechnet auf Grund der von den Unterbehörden 
eingegangenen Nachrichten das diesjährige Ernteergebniß folgender: 
maßen: Weizen 21 ½ pCt. gut, 61 pCt. mittel, 17 ½ pCt. ſchlecht; 
Roggen 25 pCt. gut, 61 ½ pCt. mittel, 13½ pCt. ſchlecht; Sommer⸗ 
getreide 58 pCt. gut, 37½ pCt. mittel, 4½ pCt. ſchlecht; Raps 
27 pCt. gut, 35%, pCt. mittel, 37 ½¼ pCt. ſchlecht; Wein 18 pCt. 
gut, 49 pCt. mittel, 33 pCt. ſchlecht; Obſt 28 pCt. gut, 34 pCt. 
mittel, 38 pCt. ſchlecht. 

Steiermark, Kärnthen und Krain haben in Wintergetreide 
reicher als in Sommergetreide geerntet und nur auf den Hochplateaus 
einen ſehr geringen Ertrag von Sommergetreide in Folge der an⸗ 
haltenden Hitze und Dürre gehabt. Der Wein verſpricht in Quan⸗ 
tität und Qualität gut zu lohnen. 

Schweden und Norwegen. Anhaltende Trockenheit ließ ſehr für 
die Ernte fürchten; zu rechter Zeit eingefallene Regen kräftigten die 
Saaten aber fo, daß ſowohl Winter- als Sommergetreide noch einen 


Sowohl Weizen als Roggen ſtanden kurz und 
dünn und haben deshalb in Schocken nur eine Mittelernte gegeben. 
Der Ausfall wird aber durch die gute Schüttung bis auf ea. 10 pCt. 


Sommergetreide und Schotengewächſe haben einen ſehr 
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ebenſo guten Ertrag als im Vorjahre gegeben haben, während die 
Qualität entſchieden weit beſſer iſt. 

Dänemark. Roggen hat auf gutem Boden einen ſehr guten 
Ertrag, auf kaltem und fettem Boden einen mittleren Ertrag gegeben. 
Weizen lohnte durchgehends ſchlechter als Roggen. Raps befriedigte 
nicht, wogegen Sommergetreide nichts zu wünſchen übrig ließ. 

Holland. Die Witterung war den Saaten ſo ungünſtig, daß 
man in allen Getreidearten nur 50 pCt. einer Durchſchnittsernte 
erzielt hat. Holland wird deshalb bedeutende Einfuhr nöthig haben. 

Belgien. In Belgien iſt die Ernte etwas beſſer ausgefallen als in 
Holland. Roggen ſtellte ſich im Ertrage noch beſſer heraus, als man 
erwartet hatte. Weizen und Dinkel ſind zwar niedrig geblieben und 
haben im Schodertrag etwa nur einen Dreiviertelertrag gegeben; da 
aber die Aehren lang und voll waren, ſo wird der Ausfall in der 
Schockzahl einigermaßen durch reiche Schüttung und gute Qualität 
der Körner erſetzt. Sommergetreide lohnte etwas beſſer, als Winter: 
getreide. Lein und Hopfen befriedigen. N 

Uußland. Nach zuverläßigen Nachrichten war der Saatenſtand 
in Südrußland ein ſehr guter, namentlich in Beſſarabien und Taurien 
ein ausgezeichneter. Dagegen hatten im Gouvernement Kielee Som- 
mergetreide und Hülſenfrüchte durch Witterung und Inſectenſchaden 
ſehr gelitten; auch im Gouvernement Plock ſchadete die ungünſtige 
Witterung im Mai den Winterſaaten ſehr und in den Gouverne- 
ments Lublin und Petrikow hat Hagelſchlag großen Schaden ange- 
richtet. Am meiſten haben Polen und die weſtlichen Gouvernements 
geerntet. In Polen war die Ernte ſowohl in Winter⸗ als Sommer- 
getreide jo ertragreich, daß das Land größere Quantitäten Getreide 
ausführen kann, als ſeit vielen Jahren. Ebenſo reich war die Ernte 
in Podolien, Volhynien, Kiew, Beſſarabien, der Umgegend von Odeſſa 
und in Lithauen, wo man in allen Fruchtarten ſo reich geerntet hat, 
wie ſeit vielen Jahren nicht, während die Gouvernements Cherſon 
und Taurien nur eine Mittelernte gemacht haben. Im Sſamaraſchen 
Gouvernement haben Winterweizen und Sommergetreide einen Durch⸗ 
ſchnittsertrag, im Sſaratowſchen Gouvernement früher Roggen und 
Sommergetreide eine mittelmäßige, im Kalugaſchen ſämmtliches Ge: 
treide einen geringen, im Pultawaſchen einen unter mittelmäßigen, 
im Koſtromaſchen Gouvernement einen befriedigenden, im Uſaſchen 


Kreiſen einen guten Ertrag gegeben. Am geringſten haben geerntet 
die Gouvernements Olonez, Archangel und Wologda, wo namentlich 
das meiſte Wintergetreide umgepflügt und an ſeiner Stelle Sommer⸗ 
getreide angebaut werden mußte, das wegen Regenmangel auch nicht 
ſonderlich gerathen iſt. 

Itankteich. Die extreme Hitze und Trockenheit hat nicht nur 
einen enormen Futtermangel zur Folge gehabt, ſondern auch alle 
Getreidearten fo geſchädigt, daß nur zwei Zwoͤlftel aller Saaten etwa 
eine befriedigende Ernte geliefert haben, während zehn Zwölftel nahezu 
dem Mißwachs anheimgefallen find. Im Durchſchnitt dürfte Frank⸗ 
reich nur eine Drittelernte gemacht haben, doch wird der Ausfall 
einigermaßen durch die reiche Ernte Algiers erſetzt. So iſt der Stand 
der diesjährigen Ernte im Großen und Ganzen. Speciell war die 
Ernte im Centrum Frankreichs ſchlecht, weniger ungünſtig im Norden 
und in andern Departements. In der Provence erholten ſich die 
Weizenfelder noch in Folge ausgiebigen Regens, während die meiſten 
andern Getreidearten ihren ſchlechten Stand behaupteten. Wir ſchließen 
an dieſe Daten einen Bericht des Journ. des Debats, in dem es heißt, 
daß in allen Gegenden in Futterkräutern eine klägliche Ernte gemacht 
worden ſei, daß die beſten Gegenden nur eine Drittels, höchſtens eine 
Mittelernte gemacht, andere blos / — ½ einer Durchſchnittsernte 
erreicht hätten, fo daß ſich der Heupreis auf 15—20 Francs pr. 
Kilogramm geſteigert habe. Das Sommergetreide ſei im ganzen Lande 
nahezu vollſtändig verloren und die Ernte habe kaum die Koſten gedeckt. 
Wintergetreide habe beſſer gelohnt als Sommergetreide, namentlich 
in Flandern, Bieſſe, Limoges, in den Thälern der Garonne, Dordogne 
und Loire, ferner in der Normandie, Vendee, der untern Charente, 
der Gironde, auf den höheren Lagen der Alpen, der Pyrennäen, der 
Auvergne, der Cevennen, Vogeſen und des Jura. Von den ſieben 
Millionen Hectaren, welche mit Wintergetreide bebaut ſeien, haben 
ungefähr eine Million eine gute Ernte geliefert, während der Reſt einen 
Ausfall zwiſchen der Hälfte und zwei Dritteln gegeben habe. 

Großbritannien. In England war die Heuernte ſchlecht, durch⸗ 
weg kaum eine halbe Durchſchnittsernte. Weizen, Gerſte und Erbſen 
haben einen Durchſchnittsertrag, Hafer und Bohnen weit weniger 
gegeben; dagegen verſprechen die Runkelrüben eine gute Ausbeute. 
Hopfen wird bei vorzüglicher Qualität reicher lohnen, als im vorigen Jahre. 

In Schottland gab der Weizen eine ziemliche Durchſchnitts⸗ 
ernte. Gerſte war vorzüglich, Hafer zufriedenſtellend; Kartoffeln ſtehen 
vorzüglich; dagegen iſt die Heuernte gering ausgefallen. 

In Irland haben alle Getreidearten einen guten Ertrag gegeben. 
Rüben verſprechen einen guten, Kartoffeln einen überreichen Ertrag. 
Die Heuernte war ſehr reich. (Schluß folgt.) 


Die Düngung mit ſtickſtoffhaltigen Materialien, Phosphaten 
und Kaliſalzen. 


Ueber die Vortheile, welche der Landwirth durch Hinzuziehung 
der ſogenannten Kunſt⸗ oder Hilfsdünger bei der Bewirthſchaftung 
ſeiner Felder gewinnt, iſt derſelbe gegenwärtig ſo vollſtändig durch 
den Erfolg aufgeklärt, daß wir kein Wort mehr darüber zu verlieren 
brauchen, jagt in dem Aten Heft der „Georgica“, herausgegeben von 
Prof. Dr. K. Birnbaum, unter obiger Ueberſchrift Prof. W. Knop, 
daß wir den geehrten Leſern dieſer Zeitung die Vortrefflichkeit dieſer 
Arbeit nicht vorenthalten zu müſſen glauben, wenn wir hier aus⸗ 
zugsweiſe darüber referiren, jedoch nicht unerwähnt laſſen wollen, daß 
zur Kenntnißnahme und vollem Verſtändniß dieſer wichtigen Materie 
nicht nur auf die gedachte Abhandlung ſelbſt zu verweiſen, ſondern 
noch beſonders auf deſſen Lehrbuch der Agriculturchemie, Leipzig bei 
Herm. Haſſel, aufmerkſam zu machen, 

„Wir folgen nun dem Herrn Verf, und beginnen bei der „Ackererde“. 
Die Ackererde beflebt zum größten Theil, oft mehr als 94 pCt. betra⸗ 
gend, aus mehr oder weniger pulverförmig gewordenen Mineralien 
und Gebirgsmaſſen — dem Ackerboden — und verweſenden Ueber⸗ 
reſten der vorhergegangenen Vegetabilſen und Düngung, welche man 
zuſammen als humoſe Subſtanzen bezeichnet. Schlaämmt man Acker⸗ 
erde oder reibt ſie mit Waſſer mittels eines Pinſels durch ein ſehr 
feines Sieb, jo zerlegt man fie in die beiden Hauptbeſtandtheile: 
1) Feinerde und 2) Seelett. Die Feinerde beſteht gewohnlich zum 
größeren Theil aus einem eiſenhaltigen Thon; das Scelett zerlegt 
man leicht durch verſchiedene Siebe in 1) Feinſand, 2) Grobſand, 
etwa vom Korn des gewohnlichen Streuſandes, 3) Feinkies, vom 
Korn des Rübſamens, 4) Mittelkies, vom Korn des Korianderſamens, 
5) Grobkies, vom Korn der Erbſe. Alles Gröbere bezeichnet man 
als Geſtein. 

Die Feinerde beſitzt beſondere Eigenſchaften, mittelſt deren ſie zu 
Gunſten der Pflanzenwurzel wirkt. Sie allein unter allen Gemeng⸗ 
theilen der Ackererde ſchmiegt ſich dicht an das Gewebe der Wurzel⸗ 


> 


oberfläche an, fie vermittelt den Uebergang der Bodenflüſſigkeit in die 
Wurzeln und disponirt dabei über die Zufuhr der darin gelöſeten 
Nahrungsmittel. Sie beſitzt nämlich das Vermögen, drei der noth⸗ 
wendigſten Pflanzennabrungsmittel: Phosphorſäure, Ammoniak 
und Kali aus der Bodenflüffigfeit fo weit aufzunehmen, daß dieſelbe 
daran bis auf äußerſt geringe Mengen, gewöhnlich bis auf Milliontel 
und noch geringere Mengen der Bodenflüſſigkeit verarmt. Dieſes 
Vermögen iſt in neuerer Zeit als eine der wichtigſten Thätigkeiten, 
welche die Ackererde gegen die Pflanzennahrungsmittel äußert, er⸗ 
kannt und mit dem Ausdruck Abſorptionsvermögen bezeichnet 
worden. 

Da ſich nun die Abſorption nicht auf alle Pflanzennahrungsmittel 
erſtreckt, ſo ſind ſeit Erkenntniß dieſer merkwürdigen Eigenſchaft der 
Feinerde die durch die Wurzel der Pflanze aufzunehmenden Nährſtoffe 
immer in die beiden Klaſſen zu ſcheiden: 

1) in Pflanzennährſtoffe, welche abſorbirt und unbeweglich in der 

Feinerde aufgeſpeichert liegen, und 

2) ſolche, welche, in der Bodenflüſſigkeit geloͤſt, mit derſelben in 

den Poren des Erdreichs beweglich bleiben. 

Der erſten Klaſſe gehören drei Körper an, das Ammoniak, das 
Kali und die Phosphorſäure. 

Die Anzahl der Mineralbaſen und Mineralſäuren, welche von 
der Feinerde nicht abſorbirt werden und folglich in der Bodenflüffig: 
keit gelöſt bleiben, iſt größer. Im Allgemeinen weiſen die Analyfen 
der Drain⸗,Brunnen⸗, Quell- ꝛc. Waſſer aus, daß in der Bodenflüſſig⸗ 
keit außer Kohlenſäure und den geringen Mengen der drei genann⸗ 
ten Stoffe, welche der Abſorption entgingen, enthalten find: 


Die Baſen: und die Säuren: 
Kalk, Kiefelfäure, 
Natron, Humusſäure, 
Talkerde, Salzſäure, 
Eiſenoxydul, Schwefelſäure, 
Eifenoryd, Salpeterſäure, 
Manganoxyd, Phosphorſäure. 


Da man nun in den Pflanzenaſchen dieſe vorſtehend aufgeführten 
Beſlandtheile wiederfindet, jo erbeben ſich die weiteren Fragen: find 
alle dieſe Körper zur Ernährung der Pflanze nothwendig oder etwa 
blos Begleiter? Dies führt uns nun unmittelbar zu den Pflanzen 
nahrungsmitteln. 

Die Unterſuchungen, welche über die Abhängigkeit der Pflanze 
von den Beſtandtheilen der Atmoſphäre, der Gewaͤſſer und des feſten 
Bee ausgeführt worden find, haben im Weſentlichen Folgendes 
ergeben: 0 

Nothwendig für die Landpflanze find neun Oxyde und zwar: 

die 4 Baſen: die 4 Säuren: und das indifferente: 


Kali, Kohlenſäure, Waſſer. 
Kalk, Salpeterſäure, 

Talkerde, Schwefelſäure, 

Eiſenoxyd, Phosphorſäure. 


Nun nimmt die Pflanze die Kohlenſäure mit Hilfe der Blätter 
aus der Atmoſphäre, dieſe iſt daher Gemeingut für alle Vegetation 
der Erdoberfläche. 


Vom Waſſer aus ſelbſtverſtändlichen Gründen abgeſehen, redu⸗ 


ciren ſich alſo diejenigen Nahrungsmittel, welche die Pflanze mittelſt 
der Wurzel nothwendig aufzunehmen hat, mit Ausnahme der Kob: 
lenſaͤure auf die vorſtehend genannten. Wie nun die Erfahrung 
lehrt, liefern theils die Verwitlerung des Bodenſceletts, theils die in 
die Ackererde einſtroͤmenden Wäſſer faſt überall ausreichend die zur 
Ernährung der Pflanze erforderlichen Mengen, Baſen und Säuren, mit 
Ausſchluß der Salpeterſäure, alle nicht abſorbirbaren Nahrungsmittel, 
von deren Gegenwart das Wachsthum der Pflanze abhängig iſt. 
Demnach wird es ſich alfo bei Beurtheilung der Felder auf hin: 
reichenden Reichthum an Pflanzennahrungsmitteln faſt immer nur 
um Beantwortung der Frage handeln: find in der Bodenflllſſig⸗ 


keit genug ſalpeterſaure Salze, und in der Feinerde, welche dieſelbe 


durchdringt, entſprechende Mengen Kali, Ammoniak und Phosphor: 
ſäure abſorbirt enthalten oder nicht? N 

Alle bumofen oder bei der Verweſung Humus liefernden Sub: 
ſtanzen wirken nun außer durch Kohlenſaͤure, die fie erzeugen, auch 
noch durch geringe Mengen organiſcher Säuren, die ſich bei der weis 
teren Zerſetzung derſelben bilden und mit gelber Farbe in der Bo— 
denflüſſigkeit in geringer Menge löfen, aufſchließend auf die Feinerde, 
d. h. dieſe Säuren vermögen der letzteren die abſorbirte Phosphor⸗ 
ſäure, das abſorbirte Ammoniak und Kali wieder zu entziehen und 
in die Bodenfüüſſigkeit und mittelſt derſelben zu den Pflanzenwurzeln 
zu führen. | 

Dazu macht der Humus durch feine dunkle Farbe die Ackererde 

tauglich, ſich ſtaͤrker bei Sonnenlicht zu erwärmen und überhaupt 
die verſchiedenen Bodenarten mechaniſch zu verbeſſern. Ueberdies 
enthält derſelbe alle Mineralbeſtandtbeile derjenigen Vegetation, von 
der er herrührt, weswegen wir ſtets auf den Humus bei der Dün⸗ 
gerlehre viel geben. Es ergeben fi) nun folgende Fundamentalfäge 
für die Düngerlehre; abgeſehen vom Waſſer und der Kohlen- 
fäure find: 

1) vollſtändige Dünger einzig und allein diejenigen Mate⸗ 
rialien, welche der Landpflanze in den relatio nothwendigen 
Verhältniſſen Kali, Kalk, Talkerde, Eiſenoryd, Salpeterſäure, 
Phosphorſäure, Schwefeljäure in aſſimilirbaren Verbindungen 
zuführen; f 

2) alle Dünger, welche nur einen oder den anderen dieſer 
Körper enthalten, find Partialdünger und können nie— 
mals den Verluſt eines Feldes an allen Pflanzennahrungs⸗ 
mitteln decken; 

3) „ humoſe Subſtanzen befördern die Verbreitung der drei 
von der Feinerde abſorbirbaren Körver, Kall, Ammoniak und 
Phosphorſäure, in der Bodenffüſſigkeit und wirken alſo der 
Abſorption entgegen; 


4) Salzſäure⸗Verbindungen, z. B. Kochſalz, das Ammo⸗ 


niak als ſolches und manche Zerſetzungsproducte von Eiweiß⸗ 
Na ei del m Be Kieſelſäure mögen außerdem unter 
mftän bei der Cultur bi 

förderüche Wirkungen haben; er Pßanzengattungen 

5) in den meiſten Fällen wird eine Miſchung von einem Kall— 
ſalz, z. B. Pottaſche, ſalpeterſaurem Kali, unter Umftänden 
auch von ſalzſaurem Kali oder Chlorkalium, mit einem phos⸗ 
phorſäurereichen und einem ammonlak⸗ oder ſalpeterſäureerzeu⸗ 
gendem Material dieſelben Dienſte thun, wie ein completer 
Dünger, und dieſes aus dem Grunde, weil die meiflen Acker⸗ 
erden von allen übrigen nothwendigen Stoffen von felbit 
durch die Verwitterung ihres Sceletts und durch das Einſirö⸗ 
men von Quellen und Rieſelwäſſern genügende Mengen zuge- 

flührt erhalten; 

6) die Wirkung der completen Dünger, beſonders in der Tiefe, 


wird ſich in vielen Fallen durch Zuſchlag bumoſer Subſſanzen 


und Salydfungen ſteigern laſſen. 
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Auf dieſe ſechs Säge haben wir die heutige Düngerlehre zu 
gründen. Um dieſelbe anwenden zu können, bedarf es indeſſen noch 
einer kurzen Darlegung der Art und Weiſe, wie die Pflanze die in 
der Bodenffüſſigkeit gelöften Stoffe und die in der Feinerde abſorbir⸗ 
ten aufnimmt. 

Der Boden iſt zunächſt Wohnplatz für die Pflanzenwurzel und 
in zweiter Linie Vorrathsmagazin für die oft genannten drei abſor⸗ 
birbaren Körper. a 

Was den Wohnplatz der Pflanze anbetrifft, fo bedient ſich die 
Natur dazu der Feinerde und eines jeden Gliedes des Scelettö, vom 
Feinſand bis zum Grobkies. Jedes einzelne dieſer Bodenglieder, 
wenn nur die Wurzeln ſich ſo weit darin befeſtigen können, daß die 
Pflanze nicht ſchwankt, erfüllt den Zweck. Am beſten kann ſelbſtver⸗ 
ſtändlich die Pflanzenernährung dann vor ſich gehen, wenn die Nah⸗ 
rungsmittel in den geeignetſten Verbindungen und Verhältniſſen der 
Wurzel zufließen. 

Dieſe zweckmäßigſten Verbindungen ſind nun aber bereits durch 
die Cultur der Pflanzen in wäſſrigen Löſungen der Nährſtoffe ermit⸗ 
telt und wir können mit Beſtimmtheit behaupten, daß alle Land⸗ 
pflanzen vollſtändig ernährt werden, wenn der Wurzeloberfläche eine 
Löſung zufließt, die bei einer Concentration von 0,5 bis 3 pro Mille 
fünf Mineralſalze enthalt, welche mit Einſchluß des zur Löſung an⸗ 
gewandten Waſſers und der Koblenfäure der Luft der Pflanze alle 
Pevürfniffe beftiedigen. Dieſe fünf Salze find: 1) ſalpeterſaures 
Kali — Kaliſalpeter; 2) ſalpeterſaurer Kalk — Mauerſalpeter; 
3) ſchwefelſaure Talkerde — Bitterſalz; 4) ſaures phosphorſaures Kali 
und 5) Spuren von einem Eiſenſalz. In einer ſolchen Löſung kann man 
ſehr viele Pflanzen vom Samen bis zur Samenerzeugung eultiviren. 

Geſetzt zuerſt, man habe einen Boden bis 6 Zoll Tiefe reichlich 
mit den gedachten Stoffen gedüngt, ſo gehen alle dieſe Stoffe beim 
ſtätkſten Regen, weil fie durch die Feinerde abſorbirt werden, nicht 
viel tiefer. Ein ſo vorbereitetes Feld wird nun recht wohl Gräſer, 
überhaupt unfere Cerealien tragen können, wenn übrigens die Boden: 
flüſſigkeit die übrigen erforderlichen Nährſtoffe liefert, weil alle dieſe 
Gewächſe zahlreiche Faſerwurzeln haben, die ſich in horizontaler 
Richtung noch zur Genüge verbreiten, wenn ihr Wachsthum in die 
Tiefe aus irgend welchen Urſachen verhindert wird. 

Denkt man ſich aber in demſelben Boden Luzerne, Klee oder 
eine andere Pflanze angebaut, welche eine oben wenig verzweigte 
Pfahlwurzel beſitzt und das eigentliche Wurzelnetz erſt in der Tiefe 
entwickelt, wie es ja auch bei der Zuckerrübe der Fall iſt, ſo iſt leicht 
begreiflich, wie der Erfolg jener Düngung bei ſolchen Pflanzen ganz 
fehlſchlagen muß. Für Pflanzen der letzteren Art hilft alſo für die 
Dauer nichts weiter als Tiefdünger, keineswegs allein Tief⸗ 
ackern. (Schluß folgt.) 


Zur Gülich'ſchen Kartoffelbaumethode. 

Nach Berichten aus Schleswig-Holſtein — im landw. Wochen⸗ 
blatt — beſtätigt ſich: 1) daß dieſe Methode bei den dafür geeigne⸗ 
ten Kartoffelſorten bedeutend höheren Ertrag gewährt und viel Saat⸗ 
gut geſpart wird; 2) daß dieſelbe zwar einen weit höheren Arbeits: 
aufwand erfordert, daß aber dieſe gartenmäßige Cultur den Acker in 
beſſeren Culturzuſtand verſetzt, als die gewohnliche Brache oder die 
alte Kartoffelculturweiſe; 3) daß es ebenfalls ermöglicht wird, auch 
auf niedrigem und feuchtem Boden Kartoffeln mit gutem Erfolge zu 
erbauen; 4) die Methode iſt dagegen bei den hier gebräuchlichen 
Frühkartoffeln, welche nur feines (weniges) Kraut haben, nicht zu 
empfehlen und es iſt das Reſumé — nach dem Bericht des Gene- 
ralſecretärs des ſchleswig⸗holſt. landw. Vereins — zu entnehmen, 
daß in hieſiger Provinz ein guter Glaube an die Vorzüge dieſer 
Methode trotz der zwei nicht günſtigen Jahre ſich mehr und mehr 
Geltung verſchafft, daß man dieſelbe entſchieden als ein Schutzmittel 
gegen die Krankheit betrachtet, daß man indeß bereits zu der Anſicht 
gelangt iſt, daß dieſelbe auf ſchwererem Boden größere Bedeutung 
hat als auf leichterem und daß nicht alle Sorten Kartoffeln in gleicher 
Entfernung gelegt werden dürfen, ſondern dieſe mit genauer Kenntniß 
der Sorten, nach deren größerer oder geringerer Krautbildung und 
ihrer Eigenthümlichkeit geregelt werden müſſe, die Knollen näher oder 
entfernter vom Mittelpunkte der Pflanze anzuſetzen. Es iſt voraus⸗ 
zuſehen, daß, nachden im vorigen Jahre die Krankheit bei den nach 
alter Weiſe behandelten Kartoffeln wieder in ſo bedeutendem Maße 
aufgetreten iſt, während die nach Gülich gelegten durchweg von der⸗ 
ſelben frei geblieben ſind, die Methode des Letzteren immer mehr in 
Aufnahme kommen wird. F. 


Ueber Proviant⸗ Transporte.“ 
Ein Beitrag zu den Erfahrungen des Kriegsjahres 1870. 

Dank unſerer vortrefflichen Militärorganiſation und der großen 
Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Eiſenbahnen iſt es möglich geworden, 
in wenigen Tagen eine ungeheure Truppenmacht zur Wahrung der 
von Frankreich bedrohten deutſchen Grenzen dorthin zu werfen und 
den Schauplatz des entbrannten fluchwürdigen Krieges in des An⸗ 
greifers eigenes Gebiet zu verlegen. Nicht mit gleicher Schnelligkeit 
und Befriedigung aber wie die Truppenbeförderung ſelbſt hat die 
nicht minder wichtige Verproviantirung der mit ſtaunenswerther Ges 
ſchwindigkeit auf einem verhältnißmäßig kleinen Raum concentrirten 
ungeheuren Truppenmaſſen vollzogen werden können, ſo daß es dort 
vielfach en den erforderlichen nothwendigen Lebensbedürfniſſen gefehlt 
hat, wie die zahlreichen, an die mit Werprooiantirung der Armee 
beauftragten Militärbehörden, Lieferanten und an die Eiſenbahnbe⸗ 
hörden gerichteten telegraphiſchen und ſchriftlichen Requiſitionen 
ſattſam beweiſen. Vorſorglich zwar iſt pon der Militärverwaltung 
alles, was zur Verproviantirung der Armee gehört, beſchafft und 
ausreichend in Bereitſchaft geweſen, es fehlte auch nicht an Trans: 
portmaterial zur Fortſchaffung des erforderlichen Proviants, die 
Schwierigkeit lag vielmehr in der Art und Weiſe, wie gleichzeitig mit 
den beförderten Truppenmaſſen eine verhältnißmaßige Proviantbeför⸗ 
derung zu bewerkſtelligen war, ohne die ſchleunige Schlagfertigkeit 
der Armee weſentlich zu beeinträchtigen. Hierauf, will es uns faſt 
ſcheinen, iſt ſeitens der Militärverwaltung bei Inanſpruchnahme der 
möglichen Leiſtungsfähigkeit der Eiſenbahnen nicht genügend Rückſicht 
genommen worden. Es war zwar für Beförderung der Truppen 
ein ſorgfältigſt ausgearbeiteter und präciſer Fahrplan für ſämmtliche 
hiervon berührte Eiſenbahnen feſigeſtellt, die Fortſchaffung des erfor: 
derlichen Proviants aber lediglich den Armeelieferanten überlaſſen 
worden. Dieſe ſtießen mit ihren Transporten auf große Schwierig‘ 
keiten, weil die Eiſenbahnen ausſchließlich für die Zug auf Zug fol: 
genden Truppentransporte in Beſchlag genommen waren, in Folge 
deſſen die Provianttransporte zurückſtehen mußten, in Folge deſſen bei 
den von Stunde zu Stunde auf dem Concentrationsraum anwachſen⸗ 
den Truppenmaſſen Mangel an Proviant eintrat. 

Dieſem Mißſtand zu begegnen, dürſte unſeres unmaßgeblichen 
Dafürhaltens es ſich empfehlen, den Militärzügen bis zu deren voll: 
ſtändiger Belaſtung eine entſprechende Zahl Wagen mit Proviant für 


*) Der „Zeitung d. Vereins deut. Eiſenb. Verw.“ entnommen. 
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den beförderten Truppentheil gleich von Haufe aus anzuhängen (was 
infofern keine Schwierigkeit hat, als nicht alle Militärzüge vollſtän⸗ 
dige Belaſtung haben), gleichzeitig aber, da auf dieſe Weiſe nur ein 
geringer Theil Proviant fortgeſchafft werden könnte, mit dem Fahr⸗ 
plan für Truppenbeförderung auf allen Eiſenbahnlinien einen Fahr⸗ 
plan für die Proviantbeförderung feſtzuſtellen. Daß dies bisher nicht 
der Fall war und die Fortſchaffung des Proviants ganz und gar in 
die Hände der Lieferanten gegeben war, hatte die nachtheiligſten Fol⸗ 
gen, daß nämlich, je nachdem die einzelnen Lieferanten mit mehr oder 
weniger, Geſchick operirten, die einzelnen Truppenkörper, für welche 
ſie zu liefern hatten, mehr oder weniger Mangel an Proviant über⸗ 
haupt hatten, oder an dem Einen Ueberfluß hatten, während es ihnen 
an Anderem ganz fehlte, daß Verkehrsſtockungen eintreten mußten und 
daß in Folge deſſen viel von leicht verderblichen Lebensmitteln, als 
Brot, Fleiſch und lebendes Vieh rein zu Grunde gegangen iſt. Bei 
der gegenwärtigen Einrichtung ließ jeder der Lieferanten ſich angelegen 
ſein, die Proviantzufuhren zu foreiren, obne Rückſicht darauf, woran 
der betreffende Truppentheil, für welchen ſie zu liefern hatten, zunächſt 
Bedarf hatte, und von dem vorhandenen Transportmaterial der Eifen: 
bahnen, ſoviel nur immer möglich, für ſeine Zwecke zu requiriren. 
Standen nun die Bahnhöfe mit beladenen Proviantwagen voll, ſo 
wurden alle nur möglichen Hilfsmittel angewandt, um die nun fol⸗ 
gende ſchwierigere Aufgabe der Fortſchaffung dieſer Wagen zu löſen, 
dadurch, daß das Anhängen einzelner Wagen an Militärzüge, welche 
ihre volle Belaſtung nicht hatten, ermöglicht wurde oder, daß bei 
eintretenden größeren Pauſen zwiſchen zwei Militärzügen hin und 
wieder von den Haupiſtationen ein Extrazug mit Proviant abgelaſſen 
wurde. Bei dieſer Umregelmäßigfeit aber in der Beförderung der 
coloſſalen Proviantmaſſen konnte es nicht ausbleiben, daß zunächſt 
auf den Knotenpunkten der Eiſenbahnen, und zwar je mehr, je näher 
dieſe dem Concentrationspunkte der Truppen ſich befanden, Ueber⸗ 
füllung der Bahnhöfe und Stockung eintreten mußte, umſomehr als 
durch die unausgeſetzten Militärzüge ein Umrangiren der nach ver⸗ 
ſchiedenen Routen ſich abzweigenden Proviantzüge ſehr beeinträchtigt und 
ſtundenlang gänzlich gehemmt war. Dieſe Abfperrung der Bahnhöfe 
durch die unausgeſetzten Militärzüge und die Behinderung des Ran: 
girdienſtes in denſelben hatte zur weiteren Folge, daß jede Station, 
den Hauptzweck im Auge behaltend, die Armee vor Noth zu wahren 
und ſoviel als moglich fortzuſchafſen, bei jeder ſich bietenden Gelegen— 
heit fortſchaffte, was und ſoviel eben ging. Zu dieſem Zweck wur⸗ 
den die gerade zunächſt Nebenden Wagen mit Proviant den Militär- 
zügen angehängt oder als Proviantertrazüge abgelaſſen, da man den 
Moment, in welchem die Bahn frei war, nicht mit langwierigen 
Nangirmandvern unbenutzt vorübergehen laſſen konnte. Auf dieſe 
Weiſe aber kam es, daß einerſeits Proviantwagen, welche auf ent⸗ 
fernter gelegenen Geleiſen ſtanden oder durch folgende Zufuhren von 
Proviantzügen verſtellt wurden, tagelang keine Weiterbeförderung finden 
konnten, daß andererſeits von mehreren, oft ſehr vielen, zu ein und 
demſelben Frachtbriefe und zu ein und derſelben Frachtkarte gehörigen 
Wagen nur ein Theil abgeſandt wurde, während der zurückgebliebene 
Theil mit einem fpäteren Extrazuge oder mit einem Militärzuge 
nachgeſandt wurde, in ſolchem Falle aber bis zur Beſtimmungsſtalion 
dieſes Militärzuges durchlief und ſo die auf irgend einer Uebergangs⸗ 
ſtation angehaltenen vorausgegangenen Theilſendungen nebſt den Ori⸗ 
ginalpapieren ohne Wiſſen und Willen dieſer Uebergangsſtation über⸗ 
holten. Die Uebergangsſtationen aber waren nicht in der Lage und 
konnten die Verantwortung nicht auf ſich nehmen, alle unvollſtändi⸗ 
gen ihnen zugeführten Sendungen zu beherbergen, bis der Verbleib 
der noch fehlenden Wagen und Papiere ermittelt war und fo. kamen 
ſchließlich auch auf den Beſtimmungsſtationen der Proviantſendungen 
vielfach Wagen ohne Papiere und Papiere ohne Wagen an, welche 
die Bahnhöfe überfüllten und Verkehrsſtockungen nach rückwärts noth⸗ 
wendig hervorbringen mußten, umſomehr als auch diejenigen Wagen, 
zu denen die Papiere vollſtändig in Ordnung waren, von den Adref: 
ſaten nicht prompt abgenommen und ausgeladen wurden, weil die 
Truppentheile, für welche dieſe Wagen mit Proviant beſtimmt waren, 
längft weiter dirigirt waren und Niemand da war, welcher für Ent: 
ladung der Wagen, Abnahme und Nachſendung des Proviants ge— 
hörig geſorgt hätte. Um es kurz zuſammenzufaſſen, halten wir zur 
Verhütung derartiger Uebelſtände und zur Aufrechterhaltung moͤglichſter 
Ordnung in ſolchen Verhällniſſen für geboten, daß: 

1) wie über die Truppenbefoöͤrderung ſelbſt, fo auch für die Pros 
vianttransporte über deren Zeit und Umfang beſtimmte Feſtſetzungen, 
Fahrpläne ꝛc. getroffen werden und nicht Regelloſigkeit, ſondern Re⸗ 
gelmäßigkeit walte; 

2) ſeitens der Militärverwaltung über die Zeit und den Um⸗ 
fang der Lieferungen der Armeelieferanten eine Controle geübt werde 
in der Weiſe, daß auf den Haupt: und beſonders den Knotenpunk— 
ten der Eiſenbahnen eine Militärveroflegungs⸗Behoͤrde ihren Sitz hat, 
an welche einzig und allein die Truppenkörper ihre Bedarfsrequiſitio⸗ 
nen zu richten haben, welche alsdann auf Grund dieſer Requiſitionen 
bei der Eiſenbahnverwaltung die erforderlichen Wagen beſtellt und 
jedem einzelnen Lieferanten behufs Verſtändigung der Eiſenbahn einen 
Lieferungsſchein ausſtellt, worin ihm zugewieſen iſt, was, wieviel und 
wohin er zu verladen hat; daß ferner an den Beſlimmungsſtationen 
der Proviantmaſſen eine Militäroerpflegungs⸗Behoͤrde ihren Sitz hat, 
welche für ungeſäumte Entladung der Wagen, Nachſchaffung des Pro— 
viants an die betreffenden Truppenkörper und coent. Einmagazini⸗ 


rung der momentan nicht verwendbaren Vorräthe ſorgt; 


2) die Eiſenbahn⸗Verwaltungen einheitliche ſtrenge Anord⸗ 
nung dahin treffen, daß, ſoweit nach dem Truppentransport-Regle⸗ 
ment nicht Stundung zuläfig if, Beförderung der Provianttrans⸗ 
porte nur gegen Vorausbezahlung der Fracht geſchieht, und daß un: 
bedingt für jeden einzelnen Wagen ein Frachtbrief und für jeden ein⸗ 
zelnen Frachtbrief eine beſondere Frachtkarte anzufertigen iſt, was 
umſomehr durchzuführen moͤglich iſt, als der Verkehr für ſonſtige 
Private zu ſolchen Ausnahmezeiten gänzlich eingeſtellt iſt; 

4) für ſolche Ausnahmsverhältniſſe auch Ausnahmemaßregeln ein⸗ 
treten, in der Weiſe, daß die Expeditionsweiſe moͤglichſt einfach und 
raſch ſei, daß von dem üblichen Expeditionsmodus, wonach Vieh 
durch die Gepäderpeditionen, Frachtgut durch die Güterexpeditionen 
u. ſ. w. zu expediren iſt und von Berechnung und Erhebung der 
gewöhnlichen tariſmäßigen Frachten Abſtand genommen werde, und 
mit der Militärverwaltung Vereinbarung dahin getroffen werde, daß 
je nach Gattung der für die Provianttransporte verlangten und 
geſiellten Wagen pro Achſe und Meile ein zu beſtimmender Satz er⸗ 
hoben werde. Den Lieferanten oder der Mititärbehörde bleibe Über- 
laſſen, was ſie in die Wagen laden wollen, wobei die Eiſenbahn⸗ 
verwaltung nur darüber zu wachen hat, daß keine Ueberlaſtungen 
eintreten. Auf dieſe Weiſe kann jede beliebige Station mit Hilfe der 
ihr zu Gebote ſiehenden amtlichen Meilenzeiger die Francatur nach 
jeder Station leicht berechnen und dürfte es ſich in dieſem Falle 
ſogar empfehlen, für Provianttransporte und Transporte ſonſtiger 
Armeebedürfniſſe directe Cartirung zwiſchen allen Stationen, ſelbſt 
ſolchen, welche ſonſt nicht im directen Verkehr mit einander fiehen, 
ausnahmsweiſe eintreten zu laſſen, um die weitſchweifigen und zeit⸗ 
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raubenden Umexpedirungen auf den Unterwegsſtationen zu vermei- 
den; die Antheilsberechnungen für die Bahnen, welche die Sendun⸗ 
gen paſſirt haben, wäre ſehr einfach zu regeln. Hiernach dürfte das 
beſtehende Reglement für die Beförderung von Truppen ꝛc. auf den 
Staats- und unter Staatsverwaltung ſtehenden Pribat⸗Eiſenbahnen 
im gegenſeitigen Verkehre zwiſchen den Staatsgebieten des Norddeut⸗ 
ſchen Bundes, des Koͤnigreichs Balern, des Königreichs Würtemberg, 
des Großherzogthums Baden (welches, beiläufig geſagt, den Prooi: 
antbeamten, mit denen wir zu thun hatten, gar nicht bekannt war) 
zu modifieiren und auch auf die Privat⸗Eiſenbahnen der betheiligten 
Staaten auszudehnen ſein. 

Wir wollen hoffen, daß die in dieſer Beziehung im Kriegsjahre 
1870 gemachten Erfahrungen bei den competenten Stellen mebr 
Beachtung finden als die gleichen Erfahrungen des Kriegsjahres 1866, 

Frankfurt, den 19. Auguſt 1870. Merensky. 
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Provinzial-Berichte. e 

Von der polniſchen Grenze, 4. September. Beim Ausbruch des 
Krieges kam eine plötzliche Stockung in den 1 e Grenzverkehr 
des Vieh-, namentlich des Schwarzviehhandels. an glaubte erſt an 
kriegeriſche Vorgänge im Innern Polens, indem nämlich der Zutrieb von 
dort her ausblieb, ohne daß dieſſeits die Nachfrage ſich vermindert hatte, 
ſpäter jedoch erklärte ſich die Erſcheinung dahin, daß ſie nicht ſowohl mit 
dem Kriege, als vielmehr mit den außerordentlichen Ergebniſſen der Ernte 
in Polen zuſammenhängt, beziehentlich mit den guten Ausſichten auf die 
dortige Kartoffelernte. Man behält die mageren wie die jungen Schweine 
zurück, um ſie ſelbſt aufzufüttern reſp. aufzuziehen und ſie dann auf den 
dieſſeitigen Markt, nicht ſowohl aber auf den Markt der kleinen Grenz⸗ 
ſtädte, als vielmehr auf die Hauptpläge zu bringen. So räumt man denn 
in den ältern Maſtvieh⸗ und Viehbeſtänden überhaupt auf und entſendet 
bereits, was irgend verkäuflich; nicht nur große halb» und faſt ganz fette 
Schweine, ſondern auch Rinder und Schafe, welche auf der reichen Stoppel⸗ 
weide fettgeweidet wurden. An Ochſen und Kühen trieben direct von 
Polen aus, ohne allen Zwiſchenhandel im Laufe des verfloſſenen Monats 
anſehnliche Heerden landeinwärts, auf Brieg und Breslau zu, ebenſo all⸗ 
wöchentlich ſtarke Transporte von Schweinen und auch von Schafen, meiſt 
gut geweideter Landſchafe. Mehr als für die momentane Situation dürfte 
im Allgemeinen für die inländiſche Viehzucht bemerkenswerth ſein, daß, 
während immer über Mangel an Anerkennung der Leiſtungen in der 

leiſchproduction geklagt wird, das Ausland fortwährend und bei jeder 

teigerung der Conſumtion in großem Umfange für die inländiſche Pro: 
duction eintreten muß. i. 
rr ccc d 

Auswärtige Berichte. 


Berlin, 1. Septbr. [Verein zur Abſtellung des Moor⸗ 
rauches in Bremen. — Aufhebung des Hoffmann⸗Licht'ſchen 
Ringofen⸗Patentes. — Aufhebung der Verſuchsſtation Chem⸗ 
nitz. — 2 88 d. bei Kaiſerslaukern und Oranienburg. 

Am 3. Juli d. J. iſt in Bremen eine Anzahl angeſehener Männer 
zuſammengetreten, um einen Verein zur Abſtellung des Moor⸗ 
rauches zu bilden. Demſelben ſind, wie A. Lammers in Bremen, Ge⸗ 
ſchäftsführer des Vereines, mittheilt, bereits auswärtige Sachverſtändige 
beigetreten, und es ſteht zu hoffen, daß er eine allgemeine Betheiligung 
finde und ſo zu einer Macht erwachſen werde, welche die ſeinen Zwecken 
entgegenſtehenden Hinderniſſe zu beſeitigen vermag. Vorläufig wünſcht 
der Verein überall im nordweſtlichen Deutſchland Wurzel zu faſſen und er 
will die Beiträge derer, welche den Moorrauch verwünſchen, in wohlüber⸗ 
legter, conſeguenter Thätigkeit jo benutzen, daß die Plage demnächſt ver⸗ 
ſchwinde. Er will zunächſt den Umfang, die Art und Heilbarkeit des 
Brand⸗Düngers nach allen Richtungen hin erſchöpfend unterſuchen laſſen; 
dazu gehören ein von vornherein beabſichtigtes Preisausſchreiben, 
ferner Erforſchungsreiſen, Ausſchuß⸗Berathungen räumlich de de S 
kundiger ꝛc. Alles dieſes, es liegt auf der Hand, wird bei der Schwere 
und Ausdehnung des Uebels nicht ganz unerhebliche Geldmittel erheiſchen. 
Der Verein appellirt deshalb ang an den Gemeinſinn ſolcher Männer, 
welche Einfluß in ihrer Umgebung haben, damit ſie aus dieſer womöglich 
einmalige oder regelmäßige Beiträge für den Zweck flüſſig machen. Ber: 
ſammlungen landwirthſchaftlicher und naturwiſſenſchaftlicher Vereine, unter 
Umſtänden vielleicht auch politiſche e mögen eine gute Ge⸗ 
legenheit zur Erwärmung der Gemütber für dieſen ebenſo praltiſchen als 
humanen und patriotiſchen Zweck abgeben. Geldſendungen ſind an den 
Caſſirer, Herrn Joh. Fe. Walte in Bremen, alle ſonſtigen Mittheilungen, 
einſchließlich etwa zu überſendender Liſten, an Herrn A. Lammers, Re⸗ 
dacteur der Weſerzeitung, zu richten. Für die oben erwähnte Preisauf⸗ 
abe ſind zwei Preiſe im Betrage von 500 Thlr. und 250 Thlr. ausge⸗ 
etzt worden. Die Preisaufgabe beſteht aus folgenden Fragen: 

„) Was iſt der Urſprung und gegenwärtige Umfang des Moor: 
brennens im nordweſtlichen Deutſchland und den benachbarten Gebieten? 
2) Welchen Ertrag und Nutzen gewährt das Verfahren? 3) In wie weit 
hängt von ſeiner Anwendung zur ae die Exiſtenz der ſich deſſelben be⸗ 
dienenden Bevölkerung ab? 4) Welche ſchädlichen Einflüſſe übt das Moor⸗ 
brennen und der Moorrauch auf die klimatiſchen und Culturverhältniſſe, 
insbeſondere das Gedeihen der Pflanzenwelt aus? 5) Welche anderen 
Arten der Moorbewirthſchaftung können an die Stelle des Brennens tre⸗ 
ten, und unter welchen örtlichen Verhältniſſen? 6) Welche rechtliche und 
volkswirthſchaftliche Formen eignen ſich unter den gegebenen Verhältniſſen 
am beſten zur Einführung dieſer Bewirthſchaftungsarten? 7) In welchem 
Umfange und unter welchen Bedingungen läßt ſich ein Verbot des Moor⸗ 
brennens empfehlen?“ — Als Einlieferungstermin der Preisſchriften iſt 
der 1. April 1871 feſtgeſetzt worden. 

Der Staatsanzeiger, Nr. 204, bringt folgende Nachricht: „Das dem 
Königl. Baumeiſter Friedrich Hoffmann zu Berlin und dem Stadt⸗ 
baurath Licht zu Danzig unter dem 27. Mai 1858 für den damaligen 
Umfang des preußiſchen Staates ertheilte Patent auf: 

einen durch Zeichnung und 1e erläuterten, für neu und 
eigenthümlich erkannten ringförmigen, feſtſtehenden Ofen zum un⸗ 
ausgeſetzten Betriebe beim Brennen von Ziegeln und anderen Gegen⸗ 
ſtänden, ohne Jemand in der Anwendung bereits bekannter Theile 
zu beſchränken, 

ſowie das denſelben Perſonen unter dem 22. Mai 1860 für das vormalige 
Kurfürſtenthum Heſſen ertheilte Patent: 

auf einen neu conſtruirten ringförmigen Brennofen mit immer⸗ 
währendem Betriebe 

ſind aufgehoben. 5 - 

„Die im Jahre 1853 zu Chemnitz gegründete, zweite deutſche lan d⸗ 
wirthſchaftliche Verſuchsſtation iſt, wie die Annalen der Landwirth⸗ 
ſchaft berichten, ſeit April dieſes Jahres aufgehoben worden und an deren 
Stelle ein agriculturchemiſches Laboratorium unter Leitung des Dr. W. 
Wolf getreten, welcher zugleich die Functionen eines Wanderlehrers 
übernommen hat. * 

Bei Kaiſerslautern in der Pfalz und bei Oranienburg in der 
Mark iſt die Rinderpeſt ausgebrochen. 


Aus Galizien, 30. Auguſt. (Ernte⸗Ergebniſſe in Weit: 
alizien, in der Bukowina, in Ungarn und Siebenbürgen.] — 
In Weſtgalizien hat die Ernte, mit Ausnahme des nördlichen Land⸗ 
ſtriches in der Weichſelniederung, wo die Mäuſe arg gehauſt und die Fröfte 
ſchädlicher wirkten, als im Hügellande und in ſtrengeren Böden, ferner 
mit Ausnahme einzelner Gegenden des Wadowicer und Myslenicer Be⸗ 
zirkes, wo neben Froſtſchäden die Verwüſtungen des Chlorops taeniopus 
ſehr bedeutend zum Vorſchein kommen, — im Allgemeinen dis jetzt einen 
ergiebigen Ertrag gewahrt. Namentlich iſt auch der Raps ſehr gut ge⸗ 
rathen, hingegen der Klee durch Mäuſe und Fröſte ſehr geſchädigt. 
Der Central⸗Ausſchuß der galiziſchen landwirthſchaftlichen Geſellſchaft 
77 dem bedrohlichen Ueberhandnehmen der Chlorops taeniopus heuer ein 
orgfältiges Augenmerk gewidmet und auf Grund eingehender Studien 
des Gutsbeſitzers Joſeph Konopka und des Univerſitäts⸗Proſeſſors Dr. 
Nowicki über die Lebensweiſe dieſes Inſectes zur Hintanhaltung feiner 
Vermehrung unter anderen empfohlenen Mitteln einen Mahnruf an die 
Landwirthe erlaſſen, heuer den Anbau des Sommerweizens gänzlich zu un⸗ 
terla}ı Die meiſten intelligenten Großgrundveſitzer haben die Warnung 
des Ausſchuſſes dankbar beachtet; die wenigen Ungläubigen bedauern nur 
ihre Geringſchätzung der für die Landwirthſchaft ſo wichtigen naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien, denn von vielen Gegenden des Landes gehen Klagen 
ein, daß die Sommerweizenſgaten von dem erwähnten Inſecte beinahe 
gänzlich verwüſtet wurden. Nebenbei ſei bemerkt, daß der banatiſche Winter⸗ 


weizen heuer von Chlorops verſchont blieb, während der weichere, weiße 
Sandomirer Weizen dem wähleriſchen Freſſer wohl zu munden ſchien. — 
Außerdem tritt auch der Laufkäfer, Zabrus gibbus, immer zahlreicher in 

ßgrunsbeſtzer fi entſchloſſen, 
dieſen böſen Käfer gegen Bezahlung ſammeln zu laſſen und zu vertilgen. 
Die Bauernkinder gehen gern an dieſen unterhaltenden und verhältniß⸗ 
‚mäßig für fie einträglichen Zeitvertreib; aber der erwünſchte Erfolg ſolcher 
Käferjagden wäre erſt dann geſichert, wenn die Jagd allgemein im Lande 


Galizien auf, und haben bereits mehrere Gro 


zu geeigneter Zeit und gleichzeitig unternommen würde. 


Soeben hört man Klagen, daß das Kartoffelkraut zu faulen beginne. 
Hagelwetter und Sturmregen haben an vielen Orten namhaften Schaden 


verurſacht. 


Die vom Ackerbauminiſterium nach Galizien zur Vertheilung und 
Verſuchen zugeſendete Zizania aquatica iſt nirgends aufgegangen. Es 
ſcheint, daß der Same zu alt geweſen oder vom k. k. Conſul in Amerika 
die unerläßliche Vorſicht nicht beachtet wurde, den Samen im Waſſer her⸗ 


berzuſchicken. 


„In der Bukowina können Winterkorn und Winterweizen qualitativ 
und Fe ne als ſehr gelungen bezeichnet werden; weniger günſtig it 
das Ergebniß bei der Sommerfrucht; nichtsdeſtoweniger muß man die 
Ernte der Weißfrucht als eine gute bezeichnen. Mais hat ſich ſehr ver⸗ 
ſpätet, und wenn er ſich auch in jüngſter Zeit bedeutend beſſerte, ſo iſt 
der Ertrag immer problematiſch und namentlich von einem langandauern⸗ 
den jhönen Herbſte ohne Frühfröſte abhängig. Heu und Klee ſind durch: |; 
gängig gut, letzterer dürfte an vielen Stellen drei Schnitte geben: leider 


ur Fäule. 
allnüſſe, gar nicht, Aepfel nur die weniger edlen 


betrifft, 


mittlerer Stärke. Auch Roggen und 0 
langen und theilweiſe ſtrengen Winter gelichtet worden waren, gaben ein 
befriedigendes Erntereſultat, welches namentlich in 899 auf 
Schwere der Körner nichts zu wünſchen übrig läßt. Einzelne Fluren 


wurden zwar von Roſt⸗, Brand⸗ und Mehlthaupilzen, auch von der Heſ⸗ 


enfliege befallen und geſchädigt, im Ganzen jedoch kann die Roggen⸗ und 
eizenernte als eine gut mittlere bezeichnet werden. F 

Entſchieden gut fiel die Ernte bei Gerſte und Hafer aus, welche in 
der zweiten Hälfte Juni über und über im Gange war. Beſonders war 
der Hafer in Menge und Qualität außerordentlich gerathen. Nicht minder 
75 auch die zu Samen erbauten Hülſenfrüchte, als: gemeine und 
Kichererbſen, 17 und Wicken, recht gut. In Folge zu Ende Juni und 
in der erſten Hälfte Juli mehrfach eingetretener Regenfälle, ſowie begün⸗ 
ſtigt durch viele trübe Tage und eine merkliche Herabminderung der Tem⸗ 


1 wurde in wirkſamer Weiſe der befürchteten Schnellreife der Haupt⸗ 


rnerfrüchte vor dealt ſo daß die Einbringung der Fechſungen ohne 


nennenswerthen Verluſt durch Samenausfall bewer ni werden konnte. 


Da die regneriſche Witterung auch in der zweiten Hälfte Juli vorherrſchend 


blieb, ſo war die Einheimſung der auf den Feldern aufgemandelten Fech⸗ 
ſungen theilweiſe mit ungewohnten Schwierigkeiten verbunden. Hier und 


da zeigte ſich bei Roggen, Weizen und Hülſenfrüchten ſelbſt Auswachſen 


der Körner im Geſtroͤh, ein für das daſige Gebiet wohl äußerſt ſeltenes 


Vorkommniß. 


Im nördlichen Randgebiete Ungarns hatte die Ernte mit der 
erſten Juliwoche begonnen und wurde erſt in der erſten Auguſtwoche been⸗ 
det. Der Juli brachte in mehreren Intervallen heftige Regengüſſe, welche 
die Erntearbeiten verzögerten und die Beendigung derſelben, die gewöhn⸗ 
lich längſtens Ende Juli ftattfindet, bis in den Auguſt hinein verſchleppten. 


Verzögert wurde die Aberntung dadurch, daß durch die heftigen Gewitter⸗ 
regen faſt ſammtliche Halmfrüchte zum Lagern gebracht wurden, wodurch 
der Schnitt derselben für die Senſe ein ſchwieriger, für Maſchinen in vielen 

ällen ein unmöglicher wurde. Am empfindlichſten wurden durch das 


agern der Früchte diejenigen Oeconomen getroffen, die ſich gänzlich auf 


den Maſchinenſchnitt eingerichtet hatten und deshalb die Zahl ihrer Ernte⸗ 
arbeiter, die dort ſchon im Laufe des Winters vertrag&mäßig vorausge- 
dungen werben müſſen, auf die Hälfte oder gar ein Dritte reducirten 
und während der Ernte keine disponiblen Arbeitskräfte für den Schnitt 
hatten. Das Reſultat der Ernte in dortiger Gegend iſt ein vorzügliches, 
ſowohl in Qualität als Quantität. Die Körner ſind voll und ſchwer und 
iſt Weizen von 90 Pfund Metzengewicht keine Seltenheit, nur hat hier 
und da die ze der Körner durch mehrere Regengüſſe nach ihrer Reife 
Schaden gelitten. Rüben und Mais fteben vorzüglich, die Wieſen bringen 
eine gute Grummeternte, ganz vorzüglich ſteht der Mohar, welcher mit der 
Luzerne das ſicherſte Futtergewächs abgiebt. Der Fade gab heuer 
ganz coloſſale Futtermaſſen, 4—500 Centner Grünfutter pro Joch. Im 
ganzen Waag⸗ und Neutrathale iſt die Ernte in Bezug auf den Ertrag 
eine vorzügliche geweſen. 5 


meweſtlichen Randgebiete Ungarns haben Roggen, Weizen 


und Gerſte eine Mittelernte ergeben. Hafer hat dagegen den vollen Ertrag 
erreicht. Die Qualität iſt beim Weizen eine ſehr gute. Rüben und Mais 
ſtehen prachtvoll und iſt für letzteren nur warmes trockenes Wetter zu 
wünſchen. Hanf wird reichlichen Ertrag geben. Futter, Hirſe, Mohar und 
die heuer angelegten Luzernefelder zeichnen ſich durch Ueppigkeit aus, ebenfo 


die Wieſen, ſo daß der zweite Schnitt höhere Erträge abwerfen wird, als 
der erſte, eine Seltenheit in dortiger Gegend. Die Leſe des Frühhopfens 


ie begonnen, wird jedoch fortwährend durch Regen unterbrochen, fo daß 
ur die Qualität ſehr zu fürchten iſt, fo befriedigend auch die Menge des 


Ertrages iſt. Der Weinſtock leidet ebenfalls durch das naſſe Wetter, wel⸗ 


ches ſich leider nicht zum Beſſeren wenden will. 
m öftlihen Randgebiete Ungarns war gleichfalls die Witte: 
rung weder für das reifende noch für das abgemähte Getreide günſtig. — 


Die faſt täglichen Strich⸗ und Gewitterregen haben die Rapsernte zur 
Kunſt gemacht, jene der Halmfrüchte erſchwert und geſchädigt. An vielen 
Orten iſt der Weizen vom Roſt befallen worden, mitunter ſo ſtark, daß 


der Körnerertrag gleich null iſt. Korn, Gerſte und Hafer haben davon 


auch, jedoch weit weniger gelitten. Raps und Weizen gaben im Durch⸗ 
ſchnitt eine mittelmäßige, Korn, Gerſte und Hafer eine gute Ernte. Wein: 


gärtenbeſitzer klagen über Fäule. 


n Siebenbürgen kann die diesjährige Ernte bezüglich ſämmt⸗ 
licher Halmfrüchte als eine recht gute, ja theilweiſe als eine ausgezeichnete 
angeſehen werden, und iſt auch bezuglich des Mais, der fo ziemlich das 


im Frühjahr Verſäumte eingeholt bat mit aller Zuverſicht auf eine, wenig⸗ 
ſtens gut mittelmäßige Fechſung zu rechnen, während man für die Ernte 
der Spätkartoffeln 0 bh 
Kraut derſelben blos aus übermäßiger Feuchtigkeit j 
häufig in Fäulniß überzugehen begann. 


— — —ßðððr — xp — — 
Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Vom 1. September. 

Während die Witterung im erſten Drittel des Auguſt überaus 
fruchtbar war, brachten die letzten zwei Drittel den Feldern großes 
Verderben in Folge des anhaltenden maſſenhaften Regens. Der 1. bis 
4. waren fonnig und warm bei 22— 24 R., der 5. trübe bei 20°, 


n Anfang 


Der 6. brachte nicht nur früh Gewitter mit durchdringendem Regen, 


ſondern wiederholt Nachmittags bei 250 Gewitter mit Schloſſen, 
welche aber keinen Schaden anrichteten. 


überaus heiß brannte. Am 9. ging der Thermometer noch weiter 
herunter auf 16; es war an dieſem Tage trübe und die Nacht 
brachte maſſenhaften Regen. Die Folge dieſer häufigen und ſlarken 
Niederſchläge waren bedeutende Ueberſchwemmungen. Hier und da 
in den Gebirgsgegenden richteten die Platzregen durch Abſchwemmun⸗ 
gen ꝛc. unermeßlichen Schaden an, während anderwärts Hagel und 
Blitzſchlag ganze Fluren verwüſteten und viele Gehöfte einäſcherten. 
Der 10. bei 19“ brachte wiederholt Gewitter und Regen; auch der 
11. bei 177 war regneriſch und der 12. bei 200 ſehr regenreich und 
gewitterhaft. Eine Ausnahme machte der 13., welcher bei 199 ein⸗ 
mal ſonnig war; aber ſchon am 14. bei 180 regnete es wieder den 
ganzen Tag gewaltig und auch der 15. und 16. bei 170 waren 


regneriſch und gewitterhaft. Am 17. und 18. ging die Wärme auf 


eigt ſich in einigen Gegenden, beſonders im Radautzer und Sazawarer 
Bezirke die Flachsſeide; auch ſind im ſogenannten moldauiſchen ebirge 
die et a hin und wieder ſtark zurückgeblieben. Kartoffeln neigen 
ernobſt war wenig und ſchlecht; 7875 dürften, ebenſo wie 

orten tragen; Wein⸗ 

trauben verſprechen nicht ſchlecht zu werden, wenigſtens was die Menge 


Im Tieflande Ungarns begann der Schnitt am 24. Juni mit dem 
Raps, welcher heuer nur um etliche Tage vor dem Winierroggen zur 
Reife gelangte. Derſelbe zeigte trotz des ſchütteren Standes einen reichen 

ſchotenanſatz und liefert ein qualitativ vorzügliches Samenerträgniß von 
Weizen, welche gleichfalls durch den 


uͤte und 


reitung des Ackerlandes behufs Beſtellung des Wintergetreides. 


Gelingen der Arbeitervermittelung erhob, haben ſich beftätigt. Es 
hat ſich zwar eine große Anzahl ſtädtiſcher Arbeiter männlichen und 
weiblichen Geſchlechts gemeldet und Arbeit geſucht. Der größte Theil 
hat aber die ihnen angetragene Arbeit nicht angenommen, jedenfalls 


beſonders in niederen Lagen, höchft beſorgt iſt, da das 
cho 3 Auguft 
r. 


anzucht in den erſten Lebensjahren der Thiere möglichft zu beſeitigen. 
Daſſelbe kann in erſter Linie durch rationelle d. i. gute und reichliche 
Fütterung der jungen Zuchtbullen geſchehen, da durch dieſelben die 


Am 7. war die Wärme 
noch ebenſo groß und es ereigneten ſich wieder Gewitter und Regen. 
Regenfrei war der 8. bei 19 im Schatten, während die Sonne 


Würgerarten, Kleiber, Meiſenarten, Fliegenſchnepper, Rothſchwanz, 
Roth: und Blaukehlchen, Bachſtelzen, Baumläufer, Spechte, Pieper, 


Steinſchmätzer, Wieſenſchmätzer, Droſſelarten, Nachtigall, Grasmücke, 
Plattmönd, Rohrſänger, Zaunkönig, Lerche, Schwalbe, Nachtſchwalbe, 
Dompfaffe, Hänfling, Zeiſig, Stieglitz, Finke, Goldammer, Sperling, 
Kreuzſchnabel, Grünitz, Buchfinke, wogegen Rebhühner, Wachteln, 
Bekaſſinen, Schnepfen, ſowie Lerchen vom 15. September bis 15. Octo⸗ 
ber, ſowie Ziemen und Droſſeln vom 1. October bis 30. November 
ausgeſchloſſen find. 

Die Preußiſche Handelszeitung fährt fort, die Schleſiſche Land: 
wirthſchaftliche Zeitung ohne Angabe der Quelle zu plündern; ins⸗ 
beſondere annectirt ſie auch meine Berichte. Sollten dieſem ſcham⸗ 
loſen Nachdruck nicht endlich Grenzen geſetzt werden? 

Was die Productenpreiſe anlangt, ſo waren in der letzten Zeit 
Oelſaaten und Rüböl ſehr angenehm und ſteigend. Es hängt dies 
jedenfalls nicht nur mit der geringen Ernte zuſammen, ſondern iſt 
wohl auch eine Folge davon, daß wegen immer noch behindertem 
Eiſenbahnverkehr das Petroleum anfängt knapp zu werden. Auch die 
Spirituspreiſe haben angezogen, eine Erſcheinung, welche jedenfalls 
mit der anhaltend naſſen Witterung in Verbindung ſteht. Ferner 
haben ſich die hohen Butterpreiſe nicht nur erhalten, ſondern ſie ſind 
noch geſtiegen, während die Fettvieh⸗ und Fleiſchpreiſe keine Steigung 
erfahren haben mit einziger Ausnahme guter Hammel, und doch hatte 
man erwartet, daß namentlich fettes Rindvieh im Preiſe anziehen 
würde, da das coloſſale deutſche Heer große Maſſen Schlachtrinder 
bedarf und dieſen Bedarf nicht in den occupirten franzöfifhen Pro⸗ 
vinzen decken kann, da dieſe ſelbſt Mangel an Schlachtvieh leiden. 
Es läßt ſich aber die Stagnation der Preiſe des Schlachtviehs daraus 
erklären, daß die Ausfuhr deſſelben nach England in Folge der See⸗ 
blockade abgeſchnitten iſt, während die Zufuhr aus Oeſterreich⸗Ungarn 
um ſo ergiebiger iſt. In Wolle fängt es ſich wieder zu regen an, 
da bei den Tuchfabrikanten bedeutende Beſtellungen auf Militärtuche 
bereits eingegangen find und noch mehr eingehen werden. Hülſen⸗ 
früchte und Hafer, welche zur Verproviantirung des Heeres refp. der 
Pferde im Anfange des Krieges ſehr geſucht waren und bedeutend 
im Preiſe ſtiegen, haben bedeutend abgeſchlagen; dagegen haben die 
Preiſe des Weizens und Roggens angezogen, was wahrſcheinlich mit 
der fo hoͤchſt ungünſtigen Erntewitterung zuſammenhängt. -—e, 


16° herab; an beiden Tagen war es windig und regneriſch. Der 
19. zeigte nur noch 15“ und nach Gewitter und Regen wurde es 
auch rauher. Am 20. und 21. ſank das Thermometer noch mehr, 
bis auf 14; Wind, Regen und Gewitter bemächtigten ſich der Herr⸗ 
ſchaft auch an dieſen Tagen. Der 22. brachte bei nur 130 aber: 
mals Wind und Regen, der 23. bei 14 blos Nachmittags Regen, 
der 24. dagegen bei 149 fündfluthartigen Regen, der am 25. wieder 
von Gewitter begleitet war. Den niedrigſten Stand erreichte der 
Thermometer am 26. und 27., wo er nur 12 ½ % anzeigte; trotzdem 
ereigneten ſich Gewitter und Regen. Am 28. fleigerte ſich die Wärme 
auf 15% mit Regen; am 29. fiel fie wieder auf 12“ bei Sturm und 
Regen. Die ganze Nacht hindurch und noch am 30. früh wüthete 
der Sturm, welcher großen Schaden anrichtete und in ſeinem Gefolge 
am 30. bei 14“ und am 31. bei 12“ wieder maſſenhaften Regen 
hatte. Der Auguſt zählte mithin 24 Regentage, und welche Regen 
waren es, die ſich ereigneten; urplötzlich ſtürzten gewaltige Waſſer⸗ 
maſſen herab, die ſelbſt in der Ebene zeitweiſe Ueberſchwemmungen 
bewirkten, den Boden mit einem Uebermaß von Näffe verſahen, die 
laufenden Gewäſſer wiederholt überfüllten und dadurch ihr Austreten 
ewirkten. 

Es darf wohl nicht bezweifelt werden, daß der viele und gewaltige 
Regen im Auguſt eine unmittelbare Folge des Krieges war, daß er 
veranlaßt wurde von den vielen und ſtarken Kanonaden in den Feld⸗ 
ſchlachten und bei den Feſtungsbelagerungen, und es hat deshalb 
dieſer von Seiten der Franzoſen freventlich hervorgerufene Krieg nicht 
nur Maſſen von Menſchenleben und Geld gekoſtet, er hat nicht nur 
ganze Fluren verwüſtet, zahlreiche Ortſchaften eingeäſchert, Handel, 
Induſtrie und Gewerbe gelähmt und viele Familien an den Bettel⸗ 
ſtab gebracht, ſondern auch einen großen Theil der Ernte verdorben, 
ganz beſonders im Norden und ſonſt überall in Gebirgsgegenden. 

Was insbeſondere die Ernte in unſerm Lande anlangt, ſo iſt auch 
in den ebenen Gegenden nicht wenig Weizen und viel Hafer ver⸗ 
dorben, während im Gebirge die ganze Ernte nahezu verloren iſt. 
Nicht nur das gemähte und auf dem Boden lagernde Getreide, fon: 
dern auch das noch anſtehende ſind fingerlang gewachſen und das 
Stroh beſchmutzt und verfault, fo daß es hoͤchſtens zur Einſtreu dient. 
Der Schaden, welcher dadurch dem Lande erwachſen, iſt ein uner⸗ 
meßlicher. Aber nicht blos die Körnerfrüchte haben von der anhal⸗ 
tenden Näſſe ſehr gelitten, ſondern dieſelbe war auch der reichen 
Kartoffel⸗ und Rübenernte verderblich. Bei dem Uebermaß von 
Näſſe im Boden fängt das Kartoffelkraut an ſchwarz zu werden 
und die Knollen beginnen zu faulen. Sollte nun auch trockne und 
warme Witterung eintreten und die Fäulniß der Knollen keine weitern 
Fortſchritte machen, ſo wird man doch keine qualitätreichen Kartoffeln 
und Rüben ernten; insbeſondere werden die Zuckerrüben wenig Zucker⸗ 
ſtoff enthalten. Dem Klee, den Stoppelſeldern, den Wieſen war die 
naſſe Witterung infofern günſtig, als fie das Wachsthum dieſer Futter: 
arten ſehr begünſtigte, dafür wird man aber in Qualität ſehr gering 
ernten. Auch dem Obſt war die anhaltende Witterung nichts weniger 
als günſtig; namentlich Spätkirſchen und Birnen haben unter der⸗ 
ſelben ſehr gelitten. Am meiſten kamen die heftigen Niederſchläge, 
mit denen bis Mitte des Monats Wärme verbunden war, den Gurken 
und Bohnen zu ſtatten; namentlich erſtere gab es ſo maſſenhaft wie 
ſeit vielen Jahren nicht, und ihr Preis geſtaltete ſich um ſo niedriger, 
als die Ausfuhr gehemmt war, ein Schickſal, das auch das Obſt, 
insbeſondere die Kirſchen theilten; die Preiſe derſelben waren ſo gering, 
daß ſie kaum das Pflückerlohn brachten, weshalb auch die Obſtzüchter 
große Verluſte gehabt haben. a x 

Die Beſtellung des Rapſes ging ſchnell und gut von ſtatten, aber 
der Saat hat die anhaltende Näffe, namentlich in ſchwerem Boden, 
ungleich mehr geſchadet als genützt; auch hinderte dieſelbe die Zube⸗ 


Zur Abwehr.“) 

Geebrter Herr Redacteur! Ihr n. Correſpondent „von Stober 
und Weide“ hat keinen Anſtand genommen, in der Nr. 33 d. Ztg. 
gelegentlich der Kritik eines gar nicht von mir verfaßten Artikels 
meine Perſon unter dem Schutz der Anonymität anzugrelfen. 
Es iſt das ein ſehr wohlfeiles, in der anſtändigen Preſſe bisher 
aber ungebräuchliches Verfahren, deſſen Verurtheilung durch die Refer 
wohl längſt erfolgt iſt. Da jene Angriffe indeſſen auf Unrichtigkeiten 
bafiren, fo bemerke ich: 

1) Nr. 44 der landw. Dorfzeitung d. J. iſt noch nicht erſchienen, 
die gleiche Nummer früherer Jahrgänge enthält keine Artikel über 
Flachsbau. 5 

2) Ein Artikel in Nr. 25 d. J., auf welchen ſich jener Angriff 
beziehen könnte, iſt von einem Flachsbauer von Fach, Herrn Ernſt 
Schwarz, verfaßt und unterzeichnet. 

3) Die landw. Dorfzeitung iſt kein „officielles Organ“, fondern 
ein kleines, wohlfeiles (7½ Sgr. halbjährlich) für die Ruſlicalen von 
mir gegründetes Fachblättchen. Für den Anbau im Großen hat 
Herr Schwarz die Grünröſte an keiner Stelle empfohlen. 

4) Wie jedes Fachblatt, ſoll auch das genannte dem Austauſch 
der Anſichten dienen und nichts octroyiren. 

Die Redensarten des Herrn n. (wie „privilegirtes Wiſſen“ sc.) 
ſind darum unbefugt, die Inſinuation der „Abhängigkeit“ aber nimmt 
ſich wunderlich aus, zumal meine kürzlich erfolgte Verurtheilung wegen 
Preßvergehens in der genannten Dorfzeitung nicht gerade zur Unter⸗ 
ſtützung derſelben gereicht. 

Ihr hochachtungsvoll ergebener 

Königsberg 1. Pr., im Auguſt 1870. O. Hausburg. 


) Dem Verlangen des Herrn O. Hausburg, General⸗Secretair des 
landwielhſchaftlichen Central⸗Vereins zu Königsberg ./ Pr., gemäß ver⸗ 
offentlichen wir hiermit dieſe an die Redaction gerichtete Abwehr gegen 
einen vermeintlichen Angriff in einem Correſpondenz⸗Artikel unſerer 
Nr. 33. D. R. 

— . KK ä 
8 Literatur. 

— Der praktiſche Spiritusmeſſer, oder: Die richtigſte Ermittel 
des Maßinbalts del Spies Gebinde in der Pegel de ee durch 
Gewicht, nebſt . Preisberechnung. Ein praktiſches Taſchenbuch 

fe 


Die Zweifel, welche ich in meinem vorigen Bericht über das 


weil ſie den Suchenden nicht anſtändig war. Freilich harmonirt es 
auch nicht mit den verrückten Anſichten der Mehrzahl der ſtädtiſchen 
Arbeiter, ihnen ungewohnte Arbeiten bei vielleicht geringerer Koſt und 
niedrigerem Lohne zu verrichten; ſie leben noch immer in dem Glau⸗ 
ben, bethoͤrt durch gewiſſenloſe Verführer, daß der Staat die Pflicht 
habe, ihnen paſſende und gut lohnende Arbeit zu geben. Das Sinn: 
loſe eines ſolchen Verlangens ſollte aber ſelbſt dem blinden Verſtande 
einleuchten; da dem aber nicht fo iſt, fo wird man den Ausſpruch 
ganz gerechtfertigt finden, daß es durchaus nicht angebracht iſt, ein 
Herz für die ſtädtiſchen Arbeiter (wenigſtens der Mehrzahl), wie 
Schwärmer ſagen „für das arme Volk“, für unſere Brüder“ zu haben: 

Dem von Schleſien aus ergangenen Aufruf an die nord- und 
mitteldeutſchen Landwirthe, ihren Collegen in Süddeutſchland, welche 
ſchwer unter der Geißel des Krieges gelitten, mit Saatgetreide zu 
Hilfe zu kommen, hat ſich jetzt auch ein Verein ſächſiſcher Landwirthe 
angeſchloſſen und wird man bei uns in allernächſter Zeit zu dieſem 
Behuf Sammlungen veranſtalten. 

Da die voigtländiſche Rindviehrace in Folge ihrer bekannten vor: 
züglichen Eigenſchaften einen vielfach begehrten Ausfuhrartikel auf den 
voigtländiſchen Märkten bildet, die Nachfrage nach derſelben aber eine 
noch größere und der Preis für die Viehſtücke ein noch höherer fein 
würde, wenn nicht der fraglichen Race faſt durchgängig die gewöhnlich 
zumeiſt beanſpruchte frühzeitige Körpergröße mangelte, ſo muß es 
nach einer Bekanntmachung des Direckoriums des landwirthſchaft⸗ 
lichen Kreisvereins im Voigtlande im Intereſſe der Viehzüchter liegen, 
auf Mittel bedacht zu fein, dieſen Mangel durch erhöhte Gewichts⸗ 


für Aichungsbehörden, Brennereibeſitzer ꝛc., von Th. Koch. Wittenberg, 
Verlag von R. Herroſé, 1870. 

Der Titel beſagt vollſtändig den Inhalt dieſes Büchleins, und die 
dazu gegebenen Erläuterungen find entſprechend und verſtändli für Jeder⸗ 
mann. Da das Gewichtsverfahren ſtatt des ſo unſichern Ma verfahrens 
immer mehr Verbreitung findet, jo dürften dieſe Tabellen namentlich in 
keiner Brennerei wie bei keinem Spiritushändler fehlen. F. 


— Lehrbuch der Landwirthſchaft für das Volk. Von et 
Nikolaus Feuſer, langjährig pra gen Landwirth und 5 bie, 
Wanderlehrer. Heraus eg. von der k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in 
Wien. In Commiſſion bei Faeſy und Frick in Wien, Graben 22. 1576 

Auf 512 Seiten Octapformat wird dieſer wichtige Stoff in populairer, 
leicht verſtändlicher Sprache abgehandelt für den billigen Preis von 20 Gr. 
Der Herr Verf, ſteht auf der Höhe des landwirthſch. Wiſſens und hat das 
praktiſch Erprobte wohl zu ſondern gewußt von den zur Zeit noch als 
Theorien beſtehenden Disciplinen, ſo daß dieſes Werl den betreffenden 
Kreiſen hiermit beſtens empfohlen werden kann. F. 


Briefkaſten. 

Zu fpät für dieſe Nummer erhielten wir von unferm Herrn Cor⸗ 
reſpondenten in Koͤnigsberg eine Aufforderung des Oſtpreußiſchen Central⸗ 
Vereins, welcher im Anſchluß an den Elsner v. Grono w' ſchen 
Aufruf alle Landwirthe zu Beiträgen für die linksrheiniſchen deutſchen 
Länder, welche durch den Krieg beſonders gelitten, anregt. 

Wir erſuchen alle unſere Herrn Correſpondenten nochmals dringend 
uns ihre Artikel möglichſt bis Ende der Woche zugehen zu laſſen. 
weil es häufig vorkommt, daß ſpäter kein Platz für deren Aufnahme 
mehr übrig iſt. D. R. 


Vererbung von Körpervorzügen auf die Nachzucht am wirkſamſten 
erfolgt. Dieſem Umſtande wird aber von Seiten der voigtländiſchen 
Viehzüchter nicht allgemein genug die erforderliche Beachtung gewidmet, 
denn es fehlt im Voigtlande an tüchtigen, ſtarken Race-⸗Zuchtbullen. 
Der Kreisverein nimmt deshalb Veranlaſſung, den Beſtrebungen der 
Landwirthe und Viehzüchter ſeines Bezirks nach dieſer Richtung hin 
eine erneute Anregung zu bieten und fügt den ſchon beſtehenden 
Prämienanerbietungen noch folgende Beſtimmungen hinzu: Junge, 
ſprungfähige, rationell gezüchtete Bullen rein voigtländiſcher Race von 
ausgezeichneter Körpergröße und ſonſt allen normalen Anforderungen 
entſprechend, kauft der Kreisverein zu dem Preiſe von 12—15 Thlr. 
pr. Centner an, veräußert fie wieder öffentlich zum Sprunggebrauch 
und trägt die bei dieſem Vermittlungsgeſchäft entſtehenden Verluſle 
aus ſeinen Mitteln. 

Das Minifterium des Innern hat eine Verordnung erlaſſen, be⸗ 
treffend das Verbot des Fangens und Schießens der kleineren Vögel, 
und zwar auch während der offenen Jagdzeit. Insbeſondere erſtreckt 
ſich das Verbot auf Staare, Wendehals, Wiedehopf, Kuckuck, alle 


Wochen ⸗ Kalender. 
Schleſt 1 5 und Pferbemärkte. 

In eiten: September 12.: Trachenberg, Wartenberg, 1 
Greubburg, Peistretiham, Diefa, Rüben, Schönberg; -- 13.: Steinan au 
Carlöruhe, Loslau, Pilchowißz. — 14.: Langendorf. — 15.: Zül;. 
Miel pn Poſ 2 W — are Bong Zuger, gerkow 

. ede, Kähme, Liſſa, Punitz, Schildberg, Budzyn. — 15. 
Bentſchin, Krotoſchin, Xions, Czerniejewo, Uscz. N zyn 15 


Wollmarkt: 17. September zu Neiſſe. 
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Nr. 36. 


Die Arbeitsmethode der Amerikaner. 

Ein intereſſanter Artikel des „Arbeitgeber“ weiſt auf die ver⸗ 
ſchiedene Art zu arbeiten hin, welche bei Amerikanern, Engländern, 
Franzoſen und Deutſchen als Erbtheil langer Jahrbunderte, als ein 
Ausfluß der nationalen Erziehung und gewohnheitsmäßigen Anſchauung 
ſich eingebürgert hat und gewiſſermaßen zu einem Culturmeſſer für 
die einzelnen Völker geworden iſt. Die entwickeltſte Arbeitsmethode 
kennzeichnet ſich jedenfalls durch die moͤglichſte Erſparung der phyſi⸗ 
ſchen Kraft des Menſchen, dem überwiegend nur die denkende Thä⸗ 
tigkeit bleibt, während alle mechaniſche Arbeit auf die Thiere und 
die elementaren Naturkräfte (Dampf, Waſſer ꝛc.) übertragen wird. 
— Unbefireitbar find die Amerikaner in dieſer Beziehung am weis 
teſten vorgeſchritten, nicht etwa weil ſie vorzugsweiſe mit einem er⸗ 
finderiſchen Genius begabt ſind, der immer neue Maſchinen zu ent⸗ 
decken weiß, ſondern weil die Erziehung, die politiſche und wirth⸗ 
ſchaftliche Entwickelung des Landes ſie zu freien Männern macht und 
ihnen eine humaniſtiſche Anſchauungsweiſe einflöͤßt, die einem Jeden 
feinen Nebenmenſchen, mag er arm oder reich fein, als Seinesgleichen 
und gleichberechtigt erſcheinen läßt. „Die letzte Urſache alles Thuns 
iſt das Denken. Der freie, auf einer höheren Culturſtufe ſtehende 
Mann, der den Mitmenſchen für gleichberechtigt hält, denkt nicht 
blos ſo viel wie moͤglich die rohe phyſiſche Arbeit von ſich abzuwäl⸗ 
zen, nein, er denkt auch daran, daß bei dieſer Abwälzung nicht eine 
andere menſchliche Klaſſe getroffen werde, daß dieſelbe überhaupt 
nicht auf Menſchen geſchehen darf, ſondern auf Thiere und Elemen⸗ 
tarkräfte. Und dieſes thut der amerikaniſche Maſchinenbau unbewußt. 
Im geraden Gegenſatz zu dieſer Auffaſſung ſtand die des Alterthums 
der ſonſt jo fein gebildeten Griechen und Römer. Sie wälzten ihre 
geſammte productive Thätigkeit auf eine, ihrer Anſicht nach tief unter 
ihnen, rechtlich von ihnen geſchiedene Menſchenklaſſe, die Sclaven. 

Hierin iſt der Grund zu ſuchen, weshalb ſie auf dem Felde der 
mechaniſchen Erfindungen, trotz ihrer Fortſchritte auf anderen Ge: 
bieten, ſo wenig geleiſtet haben, ſo gut wie gar nicht fortgeſchritten 
find. Der Selave der Neuzeit iſt die Maſchine, fie iſt es zwar bei 
allen modernen Culturvölkern, bei keinem aber ſo allgemein wie bei 
dem Amerikaner, der den Sinn für die Freiheit und Gleichheit aller 
Bürger mit der Muttermilch einſaugt. a 

Daß dieſe Lebens⸗Anſchauung die eigentliche Mutter der Erfin⸗ 
dungen bei den Amerikanern if, ſcheint uns ſchon die Thatſache zu 
beweiſen, daß der felavenhaltende Süden in dieſer Beziehung binter 
dem Norden weit zurückgeblieben iſt, daß gerade aus den Staaten, 
in denen die Sclavenhalterei der Schwarzen ſelbſt vor dem großen 
Bürgerkriege factiſch ſchon nicht mehr beſtanden hat, vorwiegend jene 
Maſchinen zu uns herübergekommen ſind, die dem erfinderiſchen Genie 
der Bürger der großen Republik im Weſten ein ſo bedeutendes Re⸗ 
lief verliehen haben. 

Der amerikaniſche Maſchinenbau geht vor Allem von der Anſicht 
aus, daß die Maſchinen, welche er liefert, dem Menſchen die phyſt⸗ 
ſchen Anſtrengungen bei der Arbeit möglichſt erleichtern, ja ganz ab: 
nehmen ſollen; aus allen Conſtructionen der „laboursaving“ (ar: 
beitſparenden) Maſchinen tritt uns die Rückſicht auf die Bequemlich⸗ 
lichkeit der Menſchen als Charakteriſticum der amerikaniſchen Tendenz 
entgegen, während bei anderen Nationen in erſter Reihe die erhöhte 
Production der Maſchine in Betracht gezogen und die Schonung der 
menſchlichen Arbeitstraft kaum berückſichtigt wird. Der amerikaniſche 
Gangpflug läßt den Arbeiter nicht dieſelben ermüdenden Märſche 


machen, wie ſeine Pferde, der Arbeiter ſitzt vielmehr auf dem Pferde; 
er ſitzt beim Pflügen, beim Eggen, beim Arbeiten mit dem Culti- 


vator, beim Graben, beim Säen, beim Hacken, Mähen, Kartoffel: 
ausgraben u. ſ. w., freilich pflügt er auch mit 4 Pferden. Bei den 
europäiſchen Maſchinen iſt dieſe Rückſicht auf den Arbeiter nicht ges 
nommen, ſondern derſelbe muß nebenher laufen und wird müder wie 
feine Pferde. Das Pferdefleiſch ſteht eben in dieſen Ländern ſehr 
hoch im Preiſe. N | 

Wie in der Landwirthſchaft, fo ift bei allen übrigen Erwerbs⸗ 
thätigkeiten die Schonung der phoſiſchen Kraft des Menſchen und 
mögliche Beſchränkung feiner Arbeit auf die Denkthätigfeit in Ame⸗ 
rika das leitende Princip. Aus Amerika kam zu uns die Nähma⸗ 
ſchine herüber, um den armen, bei geringem Verdienſt Tag und Nacht 
geplagten Nätherinnen ihren Broterwerb zu erleichtern, bei der Steck- 
nadel⸗, Kerzen⸗, Waffenfabrication, überall finden wir dieſelbe Ten⸗ 
denz, welche in der Erziehung, in den Anſchauungen und in der für 
gleichberechtigte freie Bürger geſchaffenen Verfaſſung der großen Re⸗ 
publik wurzelt. Soll der deutſche Maſchinenbau dem amerikaniſchen 
ebenbürtig werden, ſo müſſen die Vorarbeiten in den Miniſterien 
der Finanzen, des Handels, der Juſtiz und vor Allem des Unter⸗ 
richtes gemacht werden. 


— — 


Das Verfüttern ganzer Körner. 


Herr Kreis⸗Veterinär⸗Arzt Rothermel macht in der Zeitſchrift 


des großh. heſſiſchen landw. Vereins auf das Irrige der vielfach ver⸗ 
breiteten Anſicht aufmertfam, als fände in den Magen unſerer Haus: 
thiere eine nochmalige mechaniſche Zerkleinerung der Nahrungsſtoffe 
durch Zerreibung ſtatt. Ein ſolcher Vorgang iſt nur bei dem Ge: 
flügel möglich, deſſen dicke, mit derben Muskelwandungen verſebene 
Magen zur Zerreibung der vorher im Kropfe aufgeweichten Körner 
eingerichtet ſind. 

In den Magen unſerer Hausthiere findet eine derartige Zerrei⸗ 
bung richt ſtatt, fo daß die Ausnutzung und Verdaulichkeit des Fut⸗ 
ters bei ihnen lediglich von der Form, in welcher es verabreicht wird, 
und von der Zerkleinerung und Einſpeichelung in der Maulhböhle 
abhängt. Am beiten zubereitet, daher am verdaulichſten, find Körner 
mit harter Schale, wenn fie aufgequollen, zerquetſcht oder geſchroten 
zur Futterung benutzt werden. Beim Verfüttern im unvorbereiteten 
Zuſtande miſcht man ſie auch wohl mit Kaff oder Häckſet, um das 
Vieh zu langſamerem, vollſtändigerem Zermalmen der Körner mit 
den Zähnen zu veranlaſſen und zu verhindern, daß unzerkleinerte 
Körner, die vielfach ganz unverdaut wieder mit den Exerementen 
abgehen, verſchluckt werden. Bei den Pferden läßt ſich dies — 
wenngleich auch bier manches Korn verloren geht — verhältniß mäßig 


Redigirt von O. Bollmann. 


Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


leicht bewirken, anders aber ift es bei den Wiederkäuern, beim 
Rindvieh. 

Bei einmagigen Tbieren nämlich (3. B. Pferden) erweitert ſich 
der durch den Hals und die Bruftyöhle abwärts führende Schlund 
(Speiſeröhre) hinter dem Zwerchfelle in der Bauchhoͤhle zu einem 
Sack mit dünnen, muskulöſen Wänden — dem Magen — der ſich, 
ungefähr gegenüber der Schlundöffnung, wieder zum eigentlichen 
Darmcanal verengt und in Windungen zum After geht. Gehöͤrig 
zerkleinertes, im Maul eingeſpeicheltes Futter gelangt bei ſolchen ein: 
magigen Thieren ſchluckweiſe in Biſſen durch den Schlund in den 
Magen, wo es zu einem Brei verarbeitet wird und von dort in den 
Darmcanal, von wo aus feine Röhrchen zu dem Blute neue Nah⸗ 


rung aus dieſem Brei zuführen. g 


Bei den Wiederkäuern führt der Schlund freilich auch in die 
Bruſthöhle, ſetzt ſich aber, indem die obere Wandung ſich öffnet, als 
offener Schlund, als Rinne, die ſogenannte Schlundrinne, bis in die 
3. und 4. Magenabtheilung, den Blätter: und Labmagen fort. Die 
beiden erſten Magenabtheilungen — die erſtere der Panſen oder 
Wanſt, von außerordentlichem Umfange, der andere, kopfgroß und 
von rundlicher Form, die Haube, bei den Juden Kallehaube genannt 
— find feitlihe Ausbuchtungen des Schlundes. Das in der Maul: 
hohle nicht ordentlich zerkaute, ſondern nur eingeſpeichelte und zu⸗ 
ſammengeknetete Raubfutter geht in ſchaumigen, großen Biſſen durch 
den Schlund bis zur Schlundrinne, drückt deren wulſtige Ränder 
vermöge ſeines großen Umfan zes auseinander und fällt aus der 
Schlundrinne in die erſte Magenabtheilung, den großen Panſen. — 
Durch deſſen Säfte und das Verſchieben der Magenwandungen gebt 
das Futter in eine Breimaſſe über, die nach und nach durch eine 
Oeffnung in den zweiten Magentheil, die Haube, tritt, von wo ſie 
allmälig in die Schlundrinne und endlich, durch einen erbrechenähn⸗ 
lichen Ruck, wieder in die Maulhoͤhle gelangt. Hier wiederum zer: 
kaut, zerkleinert, eingeſpeichelt, alſo in flüſßgerer Form, gleitet fie durch 
die jetzt verkürzte Schlundrinne ſofort in den dritte, den Blätter: 
magen. Waſſer und Getränke werden nicht wiedergekaut und gehen 
ſofort in die dritte und vierte Magenabtheilung. 


Ganze Körner ſtehen in der Mitte zwiſchen Getränk und Raub: 
futter. Selbſt mit Häͤckſel gemiſcht werden fie vom Rindvieh nicht 
zerkaut, ſondern nur zuſammengeballt und eingeſpeichelt unzerkleinert 
verſchluckt. Ein Theil der Körner gelangt feines kleinen Umfangs 
wegen durch die Schlundrinne in oben beſchriebener Weiſe ſofort in 
die letzten Magenabtheilungen und den Darmcanal, wo er unverdaut 
dem Blute neuen Stoff nicht zuführen kann. Auch der in die erſte 
Abtheilung und von dort in die Haube gelangte Theil des Körner: 
futters geht meiſt nicht zum Zerkleinern in die Maulhöhle zurück, 
ſondern wird durch die Oeffnung in der Haube direct in den dritten 
Magentheil, den Blättermagen, geleitet. So wird die größere Menge 
der Körner unverarbeitet, für die Ernährung zwecklos durch den 
Maſtdarm wieder abgeſetzt. 


Es liegt mitbin auf der Hand, wie wenig es ſich für die Füt⸗ 
terung und Ernahrung des Rindviehes empfiehlt, unzerkleinerte oder 
ungequollene hartſchalige Körner, ſelbſt mit geſchnittenem Stroh oder 
Hen gemengt, zu verabreichen. Die bedeutendſten Autoritäten auf 
dem Gebiete des Veterinärweſens ſprechen ſich gleichfalls auf das 
Entſchiedenſte gegen eine ſolche Fütterung aus, und die Behauptung, 
daß die Verfütterung ganzer die Muskelkraft, geſchrotener die Fett⸗ 
bildung fördere, iſt thatſächlich falſch. 5 - 

Uebrigens hat Lehmann über dieſen Gegenſtand gründliche Ver⸗ 
ſuche angeſtellt, deren Zahlen einen ſchlagenden Beweis für die eben 
ausgeführte Anſicht liefern. 

Bei der Fütterung ganzer Körner betrug der Abgang derſelben 
bei einem Kalbe von a 

14 Monaten 8 Monaten 6 Monaten 


Reine Gerfte... 48,2 pCt. 44,6 pCt. 33,9 pCt. 
Reiner Hafer 19,6 80 : 65 : 
Gerſte mit Hädiel..... 37,6 21,54 13,4 : 
Hofer mit Hädfel... . 7,2 Gi ir 45 =: 


Bei Verfütterung von gequetſchter Gerſte wurde keine Kornſub⸗ 
ſtanz im Kethe gefunden. 

Robde fütterte 3 Kühe mit Körnern, von denen die erſte eine 
Kanne Gerſte (à 2 Pfd. 28 Lotb), die zweite 1 Kanne Roggen, 
die dritte 1 Kanne Hafer erhielt. 

Der Abgang betrug an Gerſte 28 Loth, an Roggen 27 Loth, 
an Hafer 19 Loth. 2 

Dieſe feſtſtehenden Zahlen müſſen ſelbſt den Ungläubigſten über⸗ 
zeugen. 


Weinbau in Siebenbürgen. 

Nach ſtatiſtiſchen Ausweiſen beträgt die jaͤhrliche mittlere Erzeu⸗ 
gungsmenge auf einem Areal von etwa 54,000 Joch Weingärten 
über zwei Millionen niederöſterreichiſche Eimer, welche — den Eimer 
Moſt zu beiläufig 3 Fl. . W. gerechnet — einen Geldwerth von 
6 Millionen Fl. repräſentiren. 
FF—————T———. ER DE EEE 2 ———————j—jç—— 


Königliche Univerſität Greifswald. 
Nönigl. Staats- und landwirthſchaftliche Akademie zu Eldena. 
Vorleſungsplan für das Winterſemeſter 1870/71, 
Das Semeſter beginnt am 15. Oetbr. 1870. 

1) Ein: und Anleitung zum akadem. Studium: Dir. Prof. Dr. 
Baumſtark. — 2) Einleitung in die Statiſtik und ausgewählte 
Parthien der preuß. Staatskunde: Derſelbe. — 3) Darſtellung der 
preuß. Staatsverfaſſung und Behördenorganifation: Derſelbe. — 
4) Encpclopädiſche Einleitung in das Landwirthſchaftsrecht: Prof. Dr. 
Häberlin. — 5) Landwirthſchaftliche Geräthe⸗ und Maſchinenkunde, 


erſter Theil: Dr. Pietrusky. — 6) Allgemeiner Acker- und Pflan⸗ 


zenbau: Derſelbe. — 7) Landwirthſchaftliches Praktikum: Derſelbe. 
— 8) Ausgewählte Hauptſtücke aus dem Pflanzenbau: Freiherr Dr. 
v. Canſtein. — 9) Rindviehzucht: Prof. Dr. Roh de. — 10) Schaf: 
zucht: Derſelbe. — 11) Anleitung zum praktiſchen Wirthſchaftsbe 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. X. 


8. September 1870. 


triebe und landwirthſchaftliche Demonſtrationen: Derſelbe. — 12) Land⸗ 
wirthſchaftliches Repetitorium: Derſelbe. — 13) Landſchaftsgaͤrtnerei: 
Akademiſcher Gärmer Fintelmann. — 14) Forſtwirthſchaftliche 
Betriebslehre: Akademiſcher Forſimeiſter Wieſe. — 15) Landwir'h⸗ 
ſchaftliche Technologie: Prof. Dr. Trommer. — 16) Praktiſche 
Demonſtrationen in techniſch⸗zeonomiſchen Fabriken: Derſelde. — 
17) Anatomie und Pyhyſiologie der Hausſäugethiere: Prof. Dr. 
Fürſtenberg. — 18) Anorganiſche Exberimental⸗Chemie: Prof. 
Dr. Trommer. — 19) Anleitung zu chemiſchen Unterſuch ungen im 
chemiſchen Laboratorium: Dr. Scholz. — 20) Analotiſche Cbemie: 
Derſelbe. — 21) Düngerlehre: Derſelbe. — 22) Repetitorium der 
organiſchen Cbemie: Derſelbe. — 23) Naturgeſchichte der landwirth⸗ 
ſchaftlich ſchädlichen Thiere und Lehre von den Krankheiten der Pflan⸗ 
zen: Prof. Dr. Jeſſen. — 24) Pflanzengeographie und Klimato⸗ 
logie: Derſelbe. — 25) Mikroskopiſche Uedungen in der Pflanzen⸗ 
Anatomie: Derſelbe. — 26) Anleitung zum Beſtimmen landwirth⸗ 
ſchaftlicher Sämereien: Derſelbe. — 27) Geognoſie: Dr. Scholz. — 
28) Landwirthſchaftliche Baukunſt, erſter Theil: Akademiſcher Bau⸗ 
meiſter Müller. — 29) Praktiſche Arithmetik: Prof. Dr. Fuchs. 
50) Mechanik und Maſchinenlehre: Derſelbe. 


Beſondere Inſtitute der Akademie zu Eldena. 

Die akademiſche Bibliothek iſt Mittwochs und Sonnabends im Win⸗ 
terſemeſter von 1—2 Uhr, im Sommerſemeſter von 11—12 
Uhr geöfinet. Vorſteher Prof. Dr. Jeſſen. 

Das akademiſche Leſe⸗Inſtitut leitet derſelbe. 

Die landwirthſchaftliche Modellſammlung, welche im Sommerſemeſter 
an einem Wochentage zum Beſuche geöffnet iſt, verwaltet Dr. 
Pietrusky. 

Die Ackergerätheſammlung und die Wollprobenſammlung beauſſich⸗ 
tigt Prof. Dr. Rohde. 

Das chemiſche Inſtitut verwalten Prof. Dr. Trommer und Dr. 

cholz. 

Das phyſikaliſche Cabinet und die technologiſche Sammlung leitet 
Prof. Dr. Trommer. 

Die Sammlung der geodatiſchen Inſtrumente beaufſichtigt Prof. Dr. 


Fuchs. 

Die chemiſche Verſuchsſtation leitet Dr. Scholz. 

Das Mineralien⸗Cabinet verwaltet derſelbe. 

Das akademiſche Herbarium, die Früchte: und Samenſammlung, die 
zoologiſche Sammlung, das mikroskopiſche und pflanzenphyſio⸗ 
logiſche Inſtitut beaufſichtigt Prof. Dr. Jeſſen. 

Die anatomiſche Präparatenſammlung, das thierphyſtologiſche Inſtitut, 
die Verſuchs⸗ und Krankenſtälle und die verſchiedenen thierärzt⸗ 
lichen Sammlungen verwaltet Prof. Dr. Fürſtenberg. 

Die thierärztliche Klinik hält derſelbe. 

Den botaniſchen Garten verwalten Prof. Dr. Jeſſen als Vorſteher, 
und der akademiſche Gärtner Fintelmann. 

Die akademiſche Baumſchule, den Obſt⸗Mutter⸗ und Muftergarten, 
die Obſtpflanzungen, den Gemüſegarten und die Obſtmodell⸗ 
ſammlung verwaltet der akademiſche Gärtner Fintelmann. 

Die akademiſche Gutswirtbſchaft leitet Prof. Dr. Rohde. 

Das akademiſche Verſuchsfeld verwaltet Frhr. Dr. v. Canſtein. 

Der landwirihſchaftliche Verein der Studirenden und Lehrer verſam⸗ 
melt ſich jeden Monat an einem Abend. 

Genaueres in der Schrift: Baumſtark, die kgl. ſtaats⸗ und 
landwirthſchaftliche Akademie Eldena bei der Univerfität Greifswald. 
Berlin 1870. . 

Eldena, im Juni 1870. Der Director, Dr. E. Baumſtark. 
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Amtliche Marktpreife aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslan, 6. Sept. [Woll Bericht.] Die Handelskammer⸗Commiſſion 
= das Wollgeſchäft berichtet über das Auguſt⸗ ‘ 

onat war der Umſatz nicht ohne Belang und erreichte die Höhe von etwa 
3000 Ctr. Das Gros dieſes Quantum wurde für Militär⸗Lieferungs⸗Tuche 
gekauft und holten die für ſolche Zwecke aus dem Markte genommenen 
Wollen faſt die vollen Preiſe, welche die entſprechenden Gattungen vor Aus⸗ 
ruch des Kriegs erreicht hatten. Die feinen Tuch: 
einige Thaler weniger, als ſolche im Markte gego 


— 


Breslau, 7. Septbr. [Producten⸗Wochenbericht.] Die Witterung 
zeigte ſich in dieſer Woche peränderlich, wir hatten zumeiſt ſonnenhelle Tage, 


Geſchäft: Im abgelaufenen 


und Kammwollen brachten 
lten hatten. 


der Wind hat eine mehr ſüdliche Richtung angenommen 


Der Waſſerſtand der Oder bat ſich der Schifffahrt ziemlich ß 
balten, Fahrzeuge mit 500 bis 600 Etr. Ladung konnten bequem ſchwimmen, 
es fehlte jedoch faſt ganzlich an dieſer und blieb ſomit das Verladungs⸗ 
geſchäft und der Schiff r äußerſt beſchränkt, 

r 


Berlin für Mehl 4% Sgr. p 


geboten kaum ſchwerfällig behaupten. Am heutigen Markte war Weizen bei Br., October⸗November 13% 
reichlichen Zufuhren ſehr wenig beachtet; bezahlt wurde pr. 85 Pfund weißer 
Weizen 82—95 Sgr., gelber 80 —92 gr. — 38 1 
Landmarkte wie zeither vorzugsweiſe in den feinen Qualitäten lebhaft be⸗ reguläre Bahnverkehr die zeitber zurückgehaltenen 
achtet und erzielten dieſe erneuert Biene Fordernngen, 


fanden dementſprechend gleichfalls me 


Thlr. Br., 50 Gl 


1ebof nur ene weſentlich an Beachtung gewonnen und erzielten d 


ualitäten 2 
minder beachtet. Wir notiren heute pr. 


über Notiz bezahlt, pr. 2000 Pfund pr. September 44 Thlr. 


Landwirth 


feſtgeſetzt. 
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Zur Herb Saat Bettelung | 


No 


ſchaftliches 
Univerſität 
Der un Winterſemeſters iſt auf 
rogramm und Stundenplan vom Unterzeichneten 


zu beziehen. Der Director Dr. Blome 


ordentl. öffentl. Profeſſor. 


n Preiſe hat ſich 
blr. auf 2% Thlr. geſteigert. Bei feſter Stimmun 

2000 Pfund pr. diefen Monat 46-46 ½ Thlr. bez., abgel. 

bez., Sept⸗October 46—46 / Thlr. bez., October⸗Novembe 

197 Me Se. 9 G 48% Thlr. Gld., 48% Thlr. Br., 
h 


Leipzig. 
e 


en war an un 


5 Fa 
fd. 
fuhr, pr. 


84 Pfund. 


ünſtig er⸗ 


offeriren von Fabrikaten unſerer chemiſchen Fabrik in Hallemba zu zeitgemäß 
billigſten Preiſen und unter Garantie der angezeigten Gehalte z. 3. noch 


ochenmehl Nr. Ia. 


Ertraſeines gedämpftes Kl 


(enthält 4½—4 


Staubfeines gedaͤmpftes 


* Phosphorſduren Kalt), 


Knochenmehl Nr. I. 


(enth. 3, —4¼ & Stickſtoff, 47—48 X phosphorſ. Kalt), 50 


; „ „ 503] 
Ged. Knochengriesmehl Nr. IIa. u. II. % si la um 


Feinstes em. präpar. Kno 


hell und dunkel, (enth. 
chenmehl, e ee 


tickſtoff 15—16 & Phosphorſäure, davon 9—12 % löslich) 


Staubfeines ged. Horumehl“ 


nth. 10—11 & Stiditoff, 8-10 % 
phosphorſauren Kalt), 


Superphosphat aus Knochenkohle e mi uns“ 
Reicheres helles Superphosphat (mit 1820 x Is beser 


Ammonialaliſches Superphosphat 


liche Phosphorſäure), 


Dbospho-Ammoniaf-Dün er (en. 8 
Schwefelſaures Ammoniak 


(enth. 3—3 % % ammoniak. 
Stickſtoff und 11—12 „ lös⸗ 


X ammoniakal. Stickſtoff, 


8-9 * lösliche Phosphorſäure), 


Präparirten kanſtiſch⸗ammoniak. Kalkdünger 


dto. Düngergyp 
Staßfurther Kalifalze, 

Ae ente 
Bezügl 


vereideter Chemiker anerkannt. 
Antonienhütte 0,S., im Juli 1870, 


Die gräfliche Hütten⸗Verwaltung. 


20 & Stidftoff), 


für Abnehmer in unſerer 


8 ) e, 
Wieſendünger, Kartoffeldünger und ſonſtige 


ch der Gehaltsgarantie werden die A 


nalyſen von der königl. landw. 
Academie Proskau, den königl. Verſuchsſtation 


s- Laboratorien, wie nahmhafter 


Zur Herbstbestellung 


Ia. aufgeschl. Peru-Guano von Ohlendorf & Comp. 
Güssefeld in Hamburg: Ia. Baker Guano Superphosphat, la. Phospho-Guano, Ia. Am- 
moniak-Superphosphat, Ia. Kali-Ammoniak-Superphosphat, 
sowie roh Peru-Guano (direct aus den Regierungsdepots), 


dämpftes Knochenmehl offeriren billigst und erbitten die 
Das Düngerlager steht unter fortdauernder (o 
des landwirth, Central-Vereins zu Breslau. (Vorstand 


Paul Biemann & Comp., 


Kupferschmiedestrasse 8, „zum Loblenberges, 


General-Depositaire des aufgeschloss. Peru-&uano’s von Ohlendo 


in Hamburg, ferner von Emil 


Ia, Sombvero-Superphos hat, 
Ia, fein gemahl, un ge- 
gefl. Aufträge recht zeitig, 
ntrole der Ver: 


Dr. Hulwa.) [482] 


und Contrahenten der Superphosphat-Fabrik von Emil’ Güssefeld. 


aus Baker⸗Guano, 
Superphosphat kohle (Spodium) 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der 


Revifion der Superphosphatfabtik der 


von C. Ku 


Imiz 


Stück aufgetrieben, 
ochſen a 35— 64 Thl. 
28 Thlr., und 16 K 
Stück nach, nämlich 
— 70 Sgr. à Paar 5—7 Thlr. 
56—62 und wurde das Paa 


Inſtitut der 


* 


her, 


suchsstation 


MT & Comp. 


ſowie aus Knochen⸗ 
„Peru⸗Guano, 
Frank ſches Kaliſalz ꝛc. iſt vor: 
in Ida⸗ und Marien: 
Breslau⸗Freiburger Bahn. [450] 


C. Kulmiz in Ida⸗Marienhütte 


Am 26. Auguft waren 3000 Centner Baker⸗Gugno⸗ 
Ge Die Durchſchnittsprobe enthält folgende Men 


bospborſaure: nach Beſtimmung 1. 


nach Beſtimmung II. 


im Mittel: 
Ida⸗Marienhuͤtte, den 4. September 1870, 


* 
Central⸗ 
[521] 


Handelsgeſellſchaft 


hei Saarau. 


Superphosphat zum Verſandt auf: 
ge in reinem Waſſer leicht lösliche 


18.88 & 
18,90 & 
18,89 

Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. 


Vereins für Schleſten. 
- De sc el 


Roher Hirſe 56—60 Sgr. pr. hieſigem Viehmarkt zum Verkau 


Kleeſamen blieb ohne beachtenswerthen Umſatz. 8 a 
0 beſonders galiziſchen Zufuhren ber: Beſtänden nicht allein den Bedarf für Platz und Umgegend ausreichend, 
ſo daß ſich die in der erſten Hälfte der Woche etablirte fondern gaben auch noch ca. 200 Rinder zum Export nach der Aheinpro⸗ 
r zweiten kaum behaupten konnte. Wir notiren heute vinz; der Handel verlief reger zu beſſeren Preiſen als vorwöcentlic und 

256 Sgr., Winterrübſen wurde der Markt geräumt; erſte Qualität wurde mit 17—18 Thlr., zweite 


Sgr. Linſen, kleine 80—90 Sgr., e böhmiſche 37—4 lr. pr. à 34-6 Thlr., vorbanden. Der Wagen⸗ und Maſchinenmarkt zeigte 2 
5 : Bohnen 72—83 2 hr fete Ham = 2 . — 75 Stück Arbeits⸗ und Marktwagen und 18 Stück Acker⸗ 
ferdebohnen pr. 90 Pfund 61—65 Sgr. Lupin 
5 Pfd. gelbe 53—62 Sgr., blaue 52—60 
49—52 Sgr. pr. 70 


en ohne Zu⸗ maſchinen. 


Sgr. Buchweizen 
Pfund. Kukuruz (Mais) wurde ſchwach 
mit 54 bis 58 Sgr. pr. Centner bezahlt. 


beachtet und Berlin, 5. September. a n An Schlachtvieh waren auf 
angetrieben: . 8 

945 Stück Hornvieh. Die Zutrifften, gegen früher bedeutend ſchwaͤcher 

auf den Markt gekommen, deckten mit den vom letzten Markt gebliebenen 


mit 14—16 Thlr. und dritte mit 10—12 Thlr. pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht 


matter Stimmung, bei der ſich Preiſe kaum be 


ahlt. 
Wir notiren heute pr. 150 Bid. Brutto 5% —6% Thlr 1 980 Stück Schweine. Es wickelte ſich das Verkaufs geſchäft langſam 


entha 


Verlag bon Eduard Crewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der landwirihſchaſtliche Gartenban 
end 


Wir notiren pr. Centner unverſteuert 
fein AK — 47 


1290 
Be dee F. Stammzuchtbuchs edler Zuchtheerden 


1 
Hanfſamen wurde wenig beachtet, Preiſe zu gedrückten Preiſen ab, da ſich wegen des ſtattgehadten ſchwachen Confuus 
9, wir notiren heute pr. 60 Pfd. Brutto N Kaufluft zeigte, und auch nach außerhalb keine Käufe geſchloſſen 
einkuchen find 84 — 86 Sgr. pr. Centner zu notiren. — wurden; es blieben Beſtände am Markt und wurde Prima-Waare mit 
n à 69 bis 70 Sgr. pr. Ctnr. gut beachtet. 17 Thlr. pro 100 Pfund Fleiſchgewicht bezahlt. 5 2 
ei ſehr ſtillem 00 c ltederkehr 14,207 Stück Schafvieh konnten, was die leichte Waare anbetrifft, nicht 


ſund loco ſämmtlich verkauft werden; gefragt waren ſchwere fette Hammel, welche 


Monat und Septemder⸗October 13%, Thlr. angeme ene Preiſe fanden; 40—45 Pfund Fleiſchgewicht erreichten den Preis 

Thlr. Br., Novbr.⸗December 13% Tblr. Br. 8 Ei & Thlr. 

piritus wurde vorzugsweiſe für den lauf 0 583 Stück Käl 
meinen Nee Haltung der Preiſe, da der nunmehr wieder Bedarf nicht überſtieg. 


ber erzielten zufriedenſtellende Preiſe, da die Zufuhr den 


„bez. u. i 5 2 
iir dr, gebenden dente] Be Aufträge zu Eintragungen 22 


für den Jahrgang 1870 des 


werden bis zum 1. October erbeten. 


eu 32.36 Sgr. pr. Ctur. — Stroh 8-8% Tölr. pr. Schock a 1200 Die Gebühren, pro Zeile 2½ Sgr., werden der Kürze wegen ſtets 
r 47% %— , Thlr. Pfund. — Butter 20-39 Sgr. per Quart. — Eier 17—19 Sgr. pr. Shock. durch Poſtwörſchuß erhoben. 


(Roß und Biehmarkt.] Derselbe war im Gan- Verlags buchhandlung Eduard Trewendt in Breslau, 


Landwirthſchafts⸗Beamte, cs 


30 —70 Thlr., 60 Klepper à 20 | ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 


1 17. October den Gemüſebau, die Sbgbaumzuckt. den 


Weinbau am Spalier und den Hopfen ⸗ 


Lehranſtalt, Vorſteher der k 


Latwerge vorgezogen. 


brauchsanweisung. 


tag ſind 500 Scheffel 


geben. 


hat, ſowie 


ſchaft erfahrener 


Gefällige Offerten nimmt die 
in Görlitz entgegen. 


Ein Gärtner, 


der auch verheirathet ſein kann, aber die Auf⸗ 
ſicht über einen kleinen Forſt mit zu verſehen 


ein Wirthſchaftsaſſiſent, 


werden zum 1. October geſucht von dem 
Dom. Wiersbel pr. Friedland O/S. 


Ein ſolider, in jedem Fach der Landwirth⸗ 


und Tabaksbau 
als 


Leitfaden für die Sonntagsſchulen auf dem 
Cande und für Ackerhaufchufen 
bearbeitet von Ferdinand Hannemann, 
königl. Inſtituts⸗Gärtner, Lehrer des Garten⸗ 
baues an der konigl. höhern landwirthſchaft . 

oͤnigl. 1 lt 
Baumſchulen und der Gartenbau 
Proskau OS. 
Mit in den Text gedruckten Jolzſchnitle . 
8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 


Phosphor-Pillen 


zur Vertilgung der Feldmäuse eto. 
Wirkung vorzüglich; Aufstellung bequem 
und ungelährlich, deshalb der Phosphor- 


chule zu 
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Preis à Ptund = 1009 Pillen = 15 Sgr.; leg. broſch. Preis 20 Sgr. 
von 20 Pfd. an 10 pCt. Rabatt, Emballage Pie rationelle Hufbeſchlagslehre nach den Grundſätzen der Wiſſenſchaft und Kunſt am 
gratis. Versandt in Blechkistchen mit Ge- itf 


Apotheke zu Bohrau, Kr. Strehlen. 


Bei dem Wirthſchafts⸗Amt Gutten⸗ 


ſchwediſcher 
Saat Roggen 


mit 3 Sgr. pro Scheffel über den Bres⸗ 
lauer hochſten Marktpreis ſofort abzu⸗ 


1519] 
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Wirthihafts-Infpector, 


ganz militairfrei, welcher 15 Jahre auf den 
renommirteſten Gütern Mittelſchleſiens con: 
ditionirte, ſucht eine dauernde Stellung als T 
ee eines größeren Gutes, oder als 
Adminiſtrator. Caution kann geleiſtet werden. 
eral⸗Agentur 
der Annoncen⸗Expedition von Rudolf Mosse 


[510] 


Ein unverbeiratheter, militairfreier 


Wirthſchafts⸗Beamter, 


noch activ, gut empfohlen, ſucht zu Weih⸗ 
nachten anderweitige Stellung. | 
Offerten erbeten durch das L. Stangen ſche 
Annonsen „Bureau, Carlsſt 


Breslau. 


Maſchinen⸗Riemenfabrik 


Adolph 


Breslau, Oder 


Treibriemen 


in beſter Qualität ane die Leder: und 


1511] 


Moll, 


ſtraße 18/19. 


Deulſches Mineral⸗Ma 


ſchinenil, 


das nie friert, die Maſchinentheile conſervirt, 
ſich nur zu dieſem Zweck verwenden läßt, na⸗ 
mentlich auch für Sreſchmaſchinen geeignet, 


liefert A. Görlitz in & 


Del: und Feitfabrit, pro Cen 


alle a. Saale, 
tner 15 Thaler. 


Selb 
Copirpreſſen von 1 


Siegelmarken incl. Petſchaft von 2 bis 3½ Thlr. pro 1000 Stück. 
Petſchafte, engliſche, gebohrte und gravirte, billigſt. 


Gütige 
raße 28 in 
(522] 


welche ich mit Garantie liefere. 


An Rindvieh waren 1576 eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich 
Thlr., 680 Zugs nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung von 
180 Kalben à 17 bis Landwirthſch.⸗Beamten hierſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Etage (Rend. Glöckner). 


: 1350 Schweine a Paar 12—32 Thlr. und 340 Ferkel Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
2393 Stück aufgetrieben Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
r mit 4—6 Thlr. verkauft. Ziegen waren 12 Stück, Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſiter. 


Für Landwirthe! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 

Der praktiſche Ackerbau in Bezug auf rationelle Bodencultur, nebft Vorſtudien aus der 
unorganiſchen und organiſchen Chemie, ein Handbuch für Landwirthe und die es 
merben wollen, bearbeitet von Albert v. Roſenberg⸗Lipinsky Landſchafts⸗ 
Director von Dels⸗Militſch, Ritter ze. Dritte verbeſſerte Aufl. Gr. 8. 2 de. 
Mit 1 lith. Tafel. 80 Bogen. Eleg. broſch. Preis 4½ Thlr. 

Die Cenſur des Landwirths durch das richtige Soll und a der doppelten Buchhal⸗ 
tung, nebſt Betriebsrechnun einer Herrſchaft von 22 Morgen für den Zeitraum 

get 1860. Bearbeitet von einem ſchleſiſchen Ritter⸗ 
gutsbeſitzer. Gr. 8. 10 Bogen. Eieg. broſch. reis 1 Thlr. 


N ! odens der größeren und kleineren Landgüter der Provinz 
Schleſien, mit Gegenüberſtellung des wirthſchaftlichen Werthes zu dem Reinertrage 


Wieſen bau. 


In Folge meiner Inſtructions⸗Reiſe durch Nord⸗Deutſchland bin ich, durch perfönlich 


angeknapfte Geſchafts⸗Verbindungen, in den Stand geſetzt, größere Wieſenbauten unter 
Leitung von geprüften Wieſenbauern ausführen zu laſſen. 


1J52³ 
lei li ions⸗ 
N ce, R. L. Appun, "zii 


Correns-Stauden Roggen, Braunſchweigſchen Weizen 


m Saat, ſprungfähige Original -Hollander- Bullen, 


owie auch Holländer Abſatz⸗Kälber offerirt das Do⸗ 


minium t⸗Schlieſa bei Haltauf. 1516 


2 Stempel⸗Apparate neueſter Conſtruction. 2 


Selbftfärbende Datumſtempel, mit Firma, Der Datum, Monat und Jahreszahl, für 
T. 


eden Geſchäftemann unentbehrlich, 7 bis 8 


Selbſtfärbende Patent⸗Stempel⸗Apparate neueſter Conſtruction, mit Firma und 


t 2 Thlr.; jede Zeile mehr / Thlr. 


* 
Selbſtfärbende Patent⸗Stempel-Apparate mit Giro von 3% bis 5% Thlr., je 


nach Größe. 


ärbende und Hand⸗Numeroteurs von 14 bis 20 Thlr. 
ro enſtempel⸗Preſſen mit Firma, Stand und Ort nur % und 1 Thlr. 
A bis 12 Thlr., Copirbücher von 1 bis 1¼ Thlr. 


Sahle und Zand-Baginirmafcinen von 11 bis 35 Thlr. 
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Verſandt gegen Nachnahme. Emballage billigſt. En gros Rabatt. Ausführliche 


Preis⸗Courante gratis und franco. 


Adolph Goldstein & Co., Berlin, Fürſtenſtr. 22. 


erdekraft, zum Preiſe von 180—350 Thlr., 
till» und Breitſäemaſchinen, Ningelwalzen verſchiedener Größen, Nübenſchaelber; 


Schrotmühlen, ſowie alle üdrigen landwirthſchaftlichen Maſchinen find vorräthig; auch 


bütte pr. Tillowiz. 1502 A. Rappsilber 
* 


Durch den eingetretenen Zugviehmangel ſind nothwendig geworden 


leichte 2 ſchaarige Stoppel⸗ reſp. Stürzpflüge, 


R. Werner's 
Pflug⸗ und Maſchinen⸗Bauanſtalt zu Camenz in Schleſien. 
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Verantwortlicher Redacteur: O. Vollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


